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Freundschaft“- und KasTAG-

Korrespondenten berichten

Fernsprechnetz erweitert

Um ein ganzes Jahr «>r dem fert- 
gesetzten Termin begann ein Selbst­
anschlußamt im Dorfe Wallchanowo 
zn funktionieren.

Die Kapazitäten des Femsprecfrref- 
zes des Rayonzentrums haben sich ver­
doppelt, verbessert hat sich die Verbin­
dung mit den Sowchosen und dem Ge— 
bietszenfrum Koktschefaw. Mit der te-

Initiative unterstützt
Im ersten Jahr des 10. Planjahr­

fünfts brachte Tcmirbai Sichimba- 
jew, Mitglied des Parteikomitecs. 
Arbeiter der Stanzerei in der Schuh­
fabrik (Leder- und Schuhproduk­
tionsvereinigung „XXIII. Parteitag" 
in Dshambul) eine wertvolle Initia­
tive auf — „Zwei Jahrespläne in 
einem Jahr". Heute ist er ■ Staats­
preisträger der Kasachischen SSR. 
Seinem Beispiel folgten die Schlei­
ferinnen Irina Bolbot, Ludmilla Kri- 
wolaptschuk, Nadeshda Korsun, Na- 
deshda Romaschowa, die Ausrüste- 
rin Katima Kisimbajcwa und viele 
andere. Zur Zeit arbeiten diese Ge­
nossen für das Jahr 1979.

Weitgehend unterstützt wurde un­
ter der -trieben des Gebietszen­
trums aftch die Initiative, um das 
Recht zu kämpfen; unsere Erzeugnis­
se „Dshambuler Produktion heißt 
ausgezeichnete” nennen zu dürfen.

Sie entstand bei uns als Ergeb­
nis des Zusammenwirkens der Ar­
beiter mit Ingenieuren und Techni­
kern. In seinen Sitzungen erörterte 
das Parteikomitee mehrmals die 
Frage der Teilnahme der Ingenieu­
re und Techniker am sozialistischen 
Wettbewerb. Es wurde eine Be­
stimmung über den schöpferischen 
Plan des Spezialisten ausgearbeitet 
und bestätigt. Eine Weiterentwick­
lung hat die Bewegung „Der Ar­
beiterinitiative — die Unterstützung 
der Ingenieure" erfahren. Der Ar­
beiter spürt jetzt nicht einfach die 
Billigung seines edlen Strebens, 
mehr und besser zu leisten, sondern 
r hat die nötige Hilfe erhalten, und 

das ermöglicht ihm, besser als frü­
her zu schaffen.

Im Jubiläumsjahr'hat bei uns der 
sozialistische Wettbewerb einen neu­
en Aufschwung erlebt. Individuelle

Verpflichtungen zur vorfristigen Er­
füllung der persönlichen fünfjähri­
gen Aufgaben übernahmen 5 815 
Personen.- Uber l 800 Werktätige 
verpflichteten sich, das Planjahr­
fünft in 2,5, 3,4 und 4,5 Jahren ab- 
zuschließcn.

„Es ist durchaus natürlich, daß 
der sozialistische Wettbewerb in der 
Gegenwart qualitativ neue Züge, 
neue Eigenschaften gewinnt. 'Der 
Wettbewerb ist heute von (Jer wis- 
senscha ftlich-technischen Rcvol ution 
nicht zu trennen. Er konzentriert 
sich immer mehr auf die Probleme 
der Effektivität und Qualität, er ist 
darauf gerichtet, die besten volks­
wirtschaftlichen Endergebnisse zu 
erzielen", unterstrich L. I. Bresh­
new.

Indem wir diese Forderungen er­
füllen, sipd wir bestrebt, die Ar­
beit auf "dem Gebiet des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
in den Betrieben der Vereinigung 
stets zu verbessern. Denn gerade 
das begünstigt letzten Endes die 
Steigerung der Effektivität des 
Wettbewerbs sowohl um die Quan­
tität als auch um die Qualität der 
Erzeugnisse.
• Beim Parteikomitee wurden sechs 
Kommissionen für Kontrolle der 
Tätigkeit‘der Leitung gebildet, dar­
unter für neue Technik. Mechanisie­
rung und Automatisierung, für Ein- 
führung der neuen Technologie bei 
der Lederherstellung. '

Mit Hilfe und unmittelbarer Be­
teiligung unseres Parteiaktivs be­
gann die Vereinigung Schuhwerk 
mit Anwendung von Formteilen 
anzufertigen. was die Arbeits­
produktivität beträchtlich steigerte. 
Der ökonomische Nutzeffekt mach­
te 3000 Rubel aus. Die Einführung 
der Technologie des Ledergerbens

in Schneckcapparatcn trug zur 
Verkürzung des Bcarbeitungszyk- 
lus, zur Vergrößerung der -Produk­
tion, Hebung der Qualität bei. Der 
ökonomische Nutzeffekt ist hier, noch 
höher — 13 000 Rubel.

Die Parteiorganisation hält es 
für ihre Pflicht. • die Rationalisato­
ren bei der technischen Umrüstung 
der Betriebe stets zu unterstützen. 
Dabei ist es sehr wichtig, ihre Be­
mühungen „von oben" zu bekräfti­
gen und akute Probleme mit Hilfe 
von Forscliungsinstitutionen zu lö­
sen. Die Einführung des Systems 
der Programmsteuerung der Gum- 
mimischer RSPD-45M mit Nutzung 
von Radioisotoponvorrichtungen für 
die Kontrolle des Stands, des Ge­
wichts und der Temperatur, das 
im Alma-Ataer Isotopenlabor er­
arbeitet wurde, ergab uns 50 000 
Rubel Gewinn.

Vieles wird bei uns auch für die 
Verwirklichung von Maßnahmen 
getan, die im Plan der wissen­
schaftlichen Arbeitsorganisat i o n 
vorgesehen, sind, wodurch sich die 
Arbeitszeitverluste verringerten, 
sich der Rhythmus der Arbeit, die 
Leitung der Abteilungen und die 
Produktionsbedingungen verbes­
serten.

Selbstverständlich beschrä n k t 
sich das Parteikomitee nicht nur 
allein auf die Kontrolle der Ver­
wirklichung des’ Vorgemerkten. 
Zugleich wird eine große Erzie- 
huhgs- und Propagandaarbeit ge­
leistet. Für ein bedeutendes . Re­
sultat dieser Arbeit halten wir den 
Umstand', daß viele Initiativen im 
Wettbewerb von den Kommunisten 
ausgehen. Ohne zu übertreiben 
kann man sagen: Keine wertvolle 
Initiative, kein gutes Vorhaben

kommt ohne die Kommunisten auf. 
deren führende Rolle alltäglich zu ' 
spüren ist. Gerade durch die Par- I 
teimitgjicder wollen wir in den * 
Kollektiven ein günstiges psycholo- i 
gischcs Klima schaffen.

Das Parteikomitee setzt alles 
daran, damit die wertvollen Vor­
schläge der Arbeiter weitgehend bc- ' 
kannt werden. Die fortschrittlichen 
Erfahrungen der Neuerer werden 
in der Betriebszeitung, per Rund­
funk und Fernsehen propagiert. 
Große Beachtung wird der mündli­
chen und anschaulichen Agitation 
geschenkt.

All das bedeutet aber nicht, daß 
wir keine Mängel haben. Und es 
gibt ihrer leider noch viele. Es 
werden immer noch Erzeugnisse 
niedriger Qualität hergestellt, zu 
viel Rohstoffe und Materialien ver­
braucht. die Fluktuation der Ar­
beitskräfte wird unzulänglich besei­
tigt. Mit einem Wort, wir haben 
viel zu tun. Und wir denken bei 
der Arbeit an die Worte L. I. 
Breshnews auf dem XVI. Kongreß 
der Gewerkschafter! der UdSSR: 
„Niemand außer dem Volk kann 
bei uns in den Genuß der Ergeb­
nisse der • gesellschaftlichen Arbeit 
kommen, dafür gibt es auch nie­
mand, der statt ' unser arbeiten 
könnte. Das bedeutet, daß jeder­
mann so arbeiten muß, daß er sich 
vor sich selbst nicht zu schämen 
braucht, daß er mit ruhigem Ge­
wissen den Kameraden in die Au­
gen sehen kann.“

Pjotr BOIKO, 
Sekretär des Parteikomitees in 
der Dshambuler Leder- und
Schuhproduktionsvcreinlgung 

„XXIII. Parteitag der KPdSU"

Im Chemiewerk ,,50. Jahrestag der Oktoberrevolution" Gurjew wurde 
die zweite Folge zur Nutzung übergeben. Das Kollektiv des Betriebs be­
gann das erste Kasachstaner Polypropylen zu erzeugen. Die Erzeugnisse 
mit hohen technisch-ökonomischen Eigenschaften wurden an die Industrie­
zentren der Russischen Föderation und die Ukraine geliefert. Sic werden 
für die Produktion besonderer Arten von Kunstfasern, für die Textil-, Tep­
pichweberei-, Maschinenbau- und andere Industriezweige gebraucht. Bis 
Jahresende wird sich die Zahl der Konsumenten bedeutend vergrößern, 
sie werden 15 000 Tonnen Polypropylen höchster Qualität erhalten.

UNSER BILD: Der Absolvent des Moskauer Gubkin-Instituts, Kom­
somolze Jerbolat Schangitow ist Leiter der Schicht, die als erste die neue 
Technik meisterte und jetzt Erzeugnisse höchster Qualität liefert.

Foto: KasTAG

befriebnahme des neuen Selbstan­

Sicheren Schrittes
Eine Weiterentwicklung erfuhr im zehnten Planjahrfünft die Alaunerde­

produktion im Pawlodarer Aluminiumwerk. Im Plan ist vorgemerkl, ihre 
Produktion bis 1980 um 9,9, den Umfang der Realisierung um 12,1 Pro­
zent zu vergrößern. Beinah der ganze Produkfionszuwachs wird durch die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität und Effektivität des sozialistischen 
Wettbewerbs gesichert.

An jenem Tag war die Rote Ecke 
des Aluminiumwerks vollgepfropft. 
Die Werkarbeiter begrüßten ihre 
Gäste aus der. Stadt Jermak, die 
hierher kamen, um einen sozialisti­
schen Wettbewerbsvertrag mit ihren 
Kollegen abzuschließen.

..Der Arbeitswettstreit mehrt die 
Kräfte“, sagte damals der Ofner­
brigadier Michail Kugajcwski aus 
dem Ferrolcgierungswerk Jermak, 
während er seinem Kollegen Niko­
lai Sari'rn, Ofnerbrigadier aus dem 
Pawlodarer Aluminiumwerk, die 
Hand reichte.

So begann die große Freund­
schaft zwischen zwei Werken und 
zwei ihrer Brigaden. Die Initiatoren 
des Wettbewerbs haben in dieser 
Zeit viel zu leisten vermocht. Durch 
persönliches Beispiel inspirieren sie 
ihre Kollegen schon sechs Jahre

zu neuen Arboitstaten. spornen sie 
an, die Voranschreitenden einzuho­
len.

JJie Auswertung der Wettbe^erbs- 
ergebnisse der zwei Arbeitsgrup­
pen für das erste Quartal ergab, 
daß Michail Kugajewskis Kollektiv 
den Vorrang gewonnen hatte: 20 
Tonnen Ferrosilizium über*  den 
Plan hinaus geliefert und etwa 
5,000 Kilowattstunden Energie ein­
gespart.

Die Erfahrungen der Siegerar­
beitsgruppe werden im Kollektiv 
des Pawlodarer Aluminiumwerks 
studiert. So hat jetzt Ni-, 
kolai Sarjins Arb c i t s g r u p- 
pe, die gleich ihren K o I- 
lcgen aus Jermak in kurzer Zeit 
die Arbeit an Öfen mit großer Ka­
pazität gemeistert und da»k der 
exakten Führung des technologi­
schen Prozesses 1 163 Rubel einge­

spart hat, alle wichtigsten Produk­
tionskennziffern um vieles überbo­
ten. Als erste beglückwünschten 
die Wcttbewcrbsrivalen aus Jermak 
ihre Kollegen zum ■ Arbeitssieg.

„Urfscr Betrieb macht gegenwär­
tig eine qualitativ neue Etappe in 
seiner Entwicklung durch", erzählt 
der Leiter der Planabteilung des 
Alâminiumwcrks S. Aktschinadse. 
„Dieser Umstand fordert auch eine 
schöpferische Einstellung zur Orga­
nisierung des sozialistischen Wett­
bewerbs.“

Gegenwärtig werden im Werk 
Fragen der komplexen Nutzung des 
Rohstoffs gelöst. In nächster Zu­
kunft werden wir die Extrahierung 
solcher seltenen Metalle wie Galli­
um und Vanadium aus Bauxiten be­
ginnen. Der Bau der Abteilungen 
für Erhaltung metallischen Galli­
ums und Vanadiumpenloxyd nähert 
sich seinem Abschluß. Die technolo­
gischen Prozesse wurden bis ins 
Detail erarbeitet und auch die 
Wettbewerbsbedingungen bezüglich 
der neuen Arbeitsverhältnisse.

Schon viele Jahre arbeiten die

Pawlodarer Aluminiumwerker be­
harrlich und zielstrebig ah der 
Verbesserung der Qualität ihrer 
Erzeugnisse und nicht ohne Erfolg, 
denn bei der Auswertung der Wett­
bewerbsergebnisse wird besonders 
genau die Qualität der Arbeit jedes 
einzelnen Arbeiters, Ingenieurs und 
Technikers in Befracht gezogen., Im 
vergangenen Jahr erhielt die Alaun­
erde zweier Marken das staatli­
che Gütezeichen. Seit Jahresbeginn 
ist die Menge der Alaunerde mit 
dem ehrenvollen Fünfeck um 50 
Prozent angewachsen. Die Erzeug­
nisse der höchsten Gütekategorie 
machen 87 Prozent vom Gesamtum­
fang aus.

Gegenwärtig wird im Werk ein 
komplexes System der Qualitäts­
überwachung erarbeitet. Auch hier 
wird der Ausarbeitung der Wettbe­
werbsbedingungen große Bedeu­
tung beigemessen. Die Einführung 
dieses Systems wird es dem Weik 
in der Perspektive crmöglicljpn, die 
gesamte Alaunerde mit dem Güte­
zeichen zu liefern.

Das Werkkollektiv schreitet si­
cher seiner Zukunft entgegen, denn 
es baut auf die erzielten Erfolge 
und den weitgehend entfalteten 
wirksam gestalteten sozialistischen 
Wettbewerb.

Willi ESSWEIN

Erntefront 
breiter

Die Front der Erntearbeiten brei­
tet sich immer weiter nach dem 
Osten und Norden der Republik 
aus. Auch für die Neulandgcbictc 
ist sie nicht mehr hinter den Ber­
gen. Mehr als 200 Neulandwirt­
schaften haben die Überholung der 
Mähdrescher und der anderen Ernte­
technik bereits abgeschlossen. Es 
mehrt sich die Zahl der Rayons, die 
die ganze Erntetechnik in die Be­
reitschaftslinie gestellt haben. Laut 
Angaben der Republikverwaltung 
Statistik standen zum 1. Juli schon 
über 77 700 Vollernte- und Mähma­
schinen bereit — um zweieinhalb 
Tausend mehr als zur gleichen Zeit 
des vergangenen Jahres. Etwa 60 
Prozent Mähmaschinen und fast 90 
Prozent der Lastkraftwagen sind 
einsatzbereit.

Die Wirtschaften des Gebiets Al­
ma-Ata haben -schon über ein Vier­
tel der gesamten mit Winterweizen 
bestellten Fläche abgeerntet. Wie 
es die Getreidebauern des Gebiets 
Rostow tun, fandeh in den Sow­
chosen „Kaskclenski“ und „Ilijski“ 
weite Anwendung die Erntekomple- 
Mähdreschern ein Auto für techni­
sche Wartung der Aggregate, Stroh-

wird
abräumetechnik und Pflügaggrega­
te gehören, die sofort nach dem 
Drusch das Stroh abräumen und. 
das Feld ackern. Das i gedroschene 
und gereinigte Getreide wird so­
fort an die Annahmestellen trans­
portiert.

Organisiert '»erläuft die Ernte­
bergung im Sowchos „Avangard", 
Rayon Tschilik. 12—15 Hektar mä­
hen in einer Arbeitsschicht die 
Kombineführer Valeri Goloburdin 
und Nikolai Philippidi. Die stö­
rungsfreie Arbeit der Gruppe ge­
währleistet auch der Sieger des 
Gebietswettbewerbs der Einrichte­
meister Michail Kusmitsch Kolo- 
mejez. Mit seinem Wagen für tech­
nische Wartung bedient er 10 Ag­
gregate. Der erfahrene Meister 
bringt es fertig. rechtzeitig die 
Aggregate zu tanken, sie technisch 
zu warten. Als Anatoli Schulgins 
Mähdrescher eine Panne hatte, 
brauchte der Meister kaum eine 
halbe Stunde, und das Aggregat 
war wiener im Einsatz.

Die Getreidebauern der Wirt­
schaft wollen die Erntebergung in 
8—10 Tagen beenden.

Pressedienst 
der „Freundschaft”

schlußamtes haben die Angestellten 
des Fernmeldeâiensfes des Gebiets ih­
re Verpflichtungen im Kapazitâterrzu- 
wachs der Fernsprechnetze für Vih 
vorfristig , erfüllt.

Im sozialistischen Wettbewerb zu 
i Ehren des 60. Jahrestags des Großen 
Oktober führen die Angestellten des 
Fcrnmeldediensfes planmäßig die Re 
konstruktion der Linien- und Stations­
ausrüstung.

Neusiedierstrafie im Sowchos

Auf dem Zentralgehöft des Sow­
chos „Kostrikowski ', Gebiet Kustanai. 
ist eine NeusiedlerstraBe entstanden, 

| bebaut mit Vierzimmerhâosern mit af- 
। len Bequemlichkeiten.

Zum Jubiläum des Großes Oktober 
wird der Sowchos mit eigenen Kräften 
54 Wohnhäuser mit 2 800 Quadratme­
ter Wohnfläche bauen sowie einen 
Tierzuchfkomplez, eine Maschinen- 
Traktoren-Reparafurwerksfaft und ande­
re Produktionsobjekte. All diese 

Sfoßöbjekfe sollen zum ruhmreichen 
Okfoberjubiläum ihrer Bestimmung 
übergeben we/den.

„Die Neulandsiedlungen” erzählt der 
Direktor der Wirtschaft G. Jemeljanow, 
„erleben sozusagen ihre zweite Ge­
burt. Auf dem Zenfralgehöft ist ein 
Kulfurpalast gebaut worden, sowie ei­
ne Zehnjahrschule. ein Speiseraum, 
Kinderstätten, asphaltiert wurden eisi­
ge Straßen. An der Reihe sind ein Han­
dels- und Dienslleisfungskomple», ein 
Erholungsheim.

Zielmarke eines Initiators

Die Erfüllung der Auflagen für vier 
Jahre des Planjahrfünfts hat der namhaf­
te Fahrer der Karagandaer Kraftver­
kehrsverwaltung A. Denk abgeschlos­
sen.

Mil seinem KRAS mit vier Anhänge­
wagen hat er seil Beginn des Plan- 
jahrfünffs 26 559 Tonnen Güler beför­
dert. Seinen großen Erfolg hat Alexan­
der Denk durch Reduzierung der Leer­
fahrten erzielt, dank der rationellen 
Marschroufenauswahl und dem hohen 
Koeflizient der Ausnützung des Last­
zugs.

Alexander Denk ist einer der Initiato­
ren der Steuerung von Schwerlastzü­
gen in Zenfralkasachstan. Der Neuerer 
hat sich verpflichtet, seinen Fünfjahr­
plan zum 60. Jahrestag des Großen Okto­
ber zu erfüllen.

In beschleunigtem Tempo

Im Südwesten von Alma-Ata. wo sich 
das Hochgebäude des Rektorats der 
Kasachischen Staatlichen S. M. Kirow- 
Universität erhebt, hat die Brigade der 
Montagearbeiter J. Nossarew aus dem 
Trust „Kasstalmontash" den Verputzern 
die Arbeitsstafette übergeben. Dane­
ben werden in beschleunigtem Tempo 
Lehrgebäude und Studentenheime auf­
geführt sowie Spor,- und Erholungs­
komplexe.

Das Universifätsvierfel ist eine der 
bemerkenswerten Besonderheiten des 
Neubaugebiets, das sich bequem im 
malerischen Tal zwischen den Gebirgs­
flüssen Bolschaja Almaatinka und Wes- 
nowka eingenistet hat. Bebaut wird es 
in Rücksicht auf die fortschrittlichste 
Stadtbaupraxis. Die Archileklurensemb- 
les und die breiten Prospekte mit den 
blauen Tienschanlanncn zeichnen sich 
sehr geschickt in die malerische Land 
schall ein.

Die Verpflichtungen 
sind erfüllt

Plan: 2 400, Verpflichtungen: 
2 600 Tonnen Heu. Am 8. Juli er-' 
füllte die erste Abteilung de^ Sow­
chos „Chlcborob", Rayon Alexejew­
ka, ihre Verpflichtungen in der Fut­
terbeschaffung.

Der Brigadier der ersten Abtei­
lung des Sowchos Waldemar Wei­
kum sagt der Kampf ums Heu ha­
be bereits im Winter begonnen. 
Das Gras beginnt sofort nach dem 
Tauen des -Schnees zu wachsen, 
deshalb ist die Feuchtigkeit im Bo­
den besonders wichtig. Für dje 
Schneeanhäufung auf den künftigen 
Heuschlägen wurde die neueste 
Technik angewandt. Diese Technik 
(modifizierte Schneeräumer, die 
auf den Stfaßen angewandt wer­
den. statt der üblichen Schneept lü­
ge) ermöglichte es, nuf einigen 
Reuschlägen eine anderthalb bis 
zwei Meter starke Schneedecke an­
zusammeln. Der Sowchos verläßt 
sich'wenig auf natürliche Gräser 
Alle zugänglichen Flächen (natür­
lich außer den Getreidefeldern) sind 
mit gesäten Gräsern bestellt.

Im Gegensatz zu den vorigen

Jahren, als die Mechanisatoren wäh­
rend der Heumahd von früh' bis 
spät in einer Schicht arbeiteten, 
wurden in diesem Jahr zwei Schich­
ten organisiert, was die Arbeits­
produktivität bedeutend stei­
gerte. Mechanisatoren besitzt der 
Sowchos dazu genügend. Als Er­
gebnis arbeitete die ' Technik vier­
zehn Stunden am Tag, die zwei 
Mittagspausen nicht mitcingerech- 
net.

Das Heu ist hoher Qualität: was 
am Morgen gemäht wurde, beiand 
sich am Abend bereits im Schober, 
was man am Nachmittag u id am 
Abend ^chnilt. war bis am Mittag 
des folgenden Tages aufgeräumt.

„Wir haben ausgezeichnetes 
Heu", sagt Weikum, da es frühes 
Heu ist, an dem noch alle Blättchen 
grün sind. Es enthält alle Mikroele­
mente. die das Tier braucht. Wir ha­
ben d;« Mahd der gesäten Gräser 
abgeschlossen und gehen jetzt zu 
den natürlichen über. Wir haben cs 
vor. weitere 300 Tonnen Heu zu 
beschaffen. Einen großen Teil da­

von werden die Sowchosarbeiter für 
ihr Vieh erhalten."

Der Erfolg der Heumäher war 
durch eine gute Organisierung des 
sozialistischen Wettbewerbs be­
dingt. Jede fünf Tage wurde dos 
Fazit gezogen, die Desto Brigade 
und einzelne Mechanisatoren erhiel­
ten Geldprämien. Die Norm war 
400 Tonnen, in fünf Tagen doch 
geleistet wurden in der Regel 600. 
1m Durchschnitt macht das also 
150 Prozent zur Norm aus.

„Deshalb ist cs schwer", sagt 
Weikum, die Besten zu nennen. 
Doch za allererst sind es unsere 
Veteranen, die Schobersetzer Jo­
hann Schmunk, Wassili Kamenjuka, 
Johann Böshans, Viktor Newen- 
tschany. Zti (len besten Mähern 
gehören Kuschen Salykow, Wla­
dimir Schaposchnikow, Viktor 
Weikum, Johann Stellwag. Doch 
ich wiederhole: alle zwanzig (Mähcr 
überboten tagtäglich Ihr Soll und 
sind deshalb des ' höchsten Lobes 
wert.“

Am Abend, nach getaner Tages­
arbeit. gehen die Mechanisatoren 
am Maschinenhof vorbei, wo die 
einsatzbereiten Mähdrescher in ge­
raden Reihen stehen. Die höchste 
Spannung der Heuernte ist vor­
über, und ihre Gedanken eilen vor­
aus, der kommenden Ernt« entge­
gen.

H. MANN
Gebiet Zellnogi.id

ARKALYK. Von Nutzen ist die 
Arbeit der Volkskontrolleure in 
der Zerklcincrungs- und Sortier­
fabrik der Turgaler Bauxit-Erz- 
bcrgverwaltung. Sic verfolgen die 
Qualität der Erzeugnisse und die 
Arbeit der Mechanismen. Vor kur­
zem überprüften sie den Zustand 
der offenen Güterwagen, die das 
Ministerium für Verkehrswesen an 
das Bcschickungslager zustcllt.

UNSER BILD: ■ Der Volkskon­
trolleur N. G. Magnitow, Vorsit­
zender der Volkskontrollgruppc 
W. I. Gladkl«h und sein Stellver­
treter W. N. Gradobojcw während 
einer Kontrollaktion

Foto: KasTAG

Leistungsstarker 
Phosphoritenkomplex

Der landeserstc Mischkomplex ist 
in der Zerklcincrungs- und Sor­
tierungsfabrik Shanatas angclau- 
fen. Seine Leistungsfähigkeit be­
trägt 10 Millionen Tonnen Phospho­
rite im Jahr,

Bisher wurde an die Betriebe 
Phosphorilenrohstoff verschiedener

Zusammensetzung geliefert. Des­
halb mußte die Technologie ihrer 
Aufbereitung oft geändert werden. 
Der neue Komplex sichert einen 
Durchschnittsgehalt des Hauptbe­
standteils der Phosphorite. Da­
durch ' können die Qualität der 
Produktion verbessert, die-Effekti­

vität der Nutzung der Ausrüstun­
gen gesteigert, die chemischen 
Prozesse stabilisiert, der Verbrauch 
des teurer) Reduktionsmittels und 
der Elektroenergie verringert wer­
den.

Der Mischkomplex ist eine kom­
plizierte großangelegte Einrich­
tung. Die zerkleinerten Phosphorite 
befördert ein Fließband auf eine 
180 Meter lange Galerie über die 
Eisenbahnstation zur automatisier­
ten Umladezentrale. Dann lagert 
die Stapelmaschine die Masse mit 
verschiedenem Phosphorgehalt in 
dünnen Schichten aufeinander.

Den technologischen Prozeß 
schließt- die Homogenisierungsma-

schinc ah. Ihre Läufer schneiden 
„Portionen" ab. vermischen sie 
und befördern sie in die Verlade- 
bunker.

Auf dem Gelände der Produk­
tionsvereinigung „Phosphor". Ge­
biet. Tschimkenl. wurde der'Bau 
einer neuen, der dritten Halle für 
Produktion von Natriumtripoli- 
phosph.it — dem Hauptkomponen- 
ten für die Herstellung syntheti­
scher Waschmittel — in Angriff 
genommen. Mit ihrer Inbetriebnah­
me im Jahr 1978 w'td sich die 
Produktion von Natrlumtripoliphos- 
phat fast verdreifachen.

(KasTAG).

phosph.it
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In einheitlicher Familie: LETTLAND
Nachfolger 
der Soldaten 
des Oktober

J. J. RUBEN.
Vorsitzender des Ministerrats der Lettischen SSR

Vor kurzem, in den letzten Früh­
jahrstagen. fand in Riga ein Treffen 
der lettischen roten Schützen statt. 
Ergraute Veteranen hatten sich im 
Akademischen Dramatheater ver­
sammelt, in dem Gebäude, wo vor 
rur.d 60 Jahren der 11. Kongreß der 
Delegierten der lettischen SchOtzen- 
regimenler tagte. Gerade damals, 
im Mai 1917, gingen die lettischen 
Schützen auf die Seite der Bol­
schewik! über und traten unter das 
Banner der kommenden proletari­
schen Revolution.

Die Rolle der roten lettischen 
Schützen in der Geschichte des So­
wjetstaates ist weit bekannt._ Die 
treuen Soldaten des Oktober kämpf, 
ten heldenmütig an den Fronten 
des Bürgerkriegs, bewachten die 
Residenz der Sowjetregierung im 
Smolny. im alten Kreml, sie mach­
ten die innere Konterrevolution un­
schädlich. Sic genossen W. I. Le­
nins hohes Vertrauen.

Aus den Reihen der lettischen 
Schützen gingen namhafte Heer­
führer und Parteifunktionäre her­
vor. Tausende der ehemaligen 
Schützen arbeiteten in Sowjetruß­
land an der Wirtschaftsfront, bauten 
die Magnitka. das Dneprkraftwerk.

Alljanrncn oesuchen Zenntauscnüc Menschen den Mcmortalkomplcx in 
Riga, der den roten lettischen Schützen gewidmet ist. Oft kommen Vete­
ranen hierher — Teilnehmer der Oktoberrevolution ond des Bürgerkrieges.

IM BILD: Die ehemaligen roten lettischen Schützen Eduard Smllga 
(links), der Lenin im Smolny bewacht hat, und Janis Legzdyns unier Ju­
gendlichen auf dem Platz der roten lettischen Schützen.

die Turksib, gründeten die ersten 
Kolchose und Sowchose.

Viele von diesen Menschen sind 
nicht mehr unter uns. Doch sie ha­
ben uns und den kommenden Gene­
rationen des lettischen Volkes ei­
nen wertvollen Schatz hinterlassen 
— das geistige Erbe des Großen 
Oktober. Sie vermachten uns. die 
Treue den unsterblichen Leninschen 
Ideen heilig zu wahren.

Doch bevor Lettland am neuen 
Ufer landete, mußte es 20 Jahre 
lang die bürgerliche Diktatur dul­
den. Bekanntlich siegte schon 1917 
die Sowjetmacht auf dem ganzen 
Territorium der Republik, das nicht 
von deutschen Truppen besetzt war. 
Im Dezember 1918 wurde das Ma­
nifest veröffentlicht, das im Na­
men des Volkes proklamierte, daß 
sich die ganze Staatsmacht in den 
Händen der Sowjetregierung Lett­
lands befindet

Doch damals hielt sich die So­
wjetmacht in Lettland nur kurze 
Zeit. Sie wurde von den Söldnern 
der Entente und der. nationalisti­
schen Bourgeoisie niedergedrückt. 
In Lettland verwandelte sich der 
Tag in ein trübes Halbdunkel. Die 
Ezwaltsame Zerstörung der im

aufe von Jahrhunderten entstande­

Die Fischfangsaison des Kapitäns Zilde
Der Hochscelrawler „Linis" war 

auf der Heimfahrt. Im Morgengrau­
en. als in der Mündung der Dau- 
gava die Leuchttürme sichtbar 
wurden und über dem Horizont sich 
ein Streifen Heimatküste abzctch- 
rifte, sagte Kapitän Robert Zilde, 
das Fernglas von den Augen neh­
mend:

.Steuermann, paß mal auf — ein 
neuer Orientierungspunkt. Das 
Lotsenbuch muß wieder präzisiert 
werden ”

Jedesmal nach der Fahrt, und das 
ist seine IS. Fischfangsaison, macht 
sich der Kapitän mit seinen Heim­
stätten neu bekannL Als er, damals 
20jähriger Seemann, nach seinem 
Bootsmannpraktikum auf einem

Fischfangschoner aus Murmansk in 
seinen Kolchos „9. Mai” zurückkenr- 
te, begannen hier die Netzknüpf- 
und die Konservenfabrik gerade ihre 
erste Produktion zu liefern. Mit den 
ersten Kolchosschlflen fuhr er in 
die Atlantis als Schleppnetzmeister, 
als Fischermeister, als zweiter und 
dann auch als Obersteuermann. Als 
aber der Kolchos sich einen Traw­
ler mit Kühlanlage anschafltr. 
machte der Kapitän Rooert Zilde 
damit die erste Fahrt.

Wenn die Fischer mit reichen 
Beaten heimkehrten, überzeugten 
sie sich jedesmal davon, daß ihre 
Kameraden am Ufer auch nicht die 
Hände in den Schoß gelegt hatten. 
Sie hatten Hallen der Fischverar­

nen Verbindungen mit Rußland be­
stimmte das Schicksal der Republik 
voraus. Es stand jetzt an unbe­
achteter Stelle in Westeuropa und 
spielte die Rolle eines Wirtschafts- 
anhângsels der entwickelten kapi­
talistischen Länder.

Gegenwärtig vergießen übermä­
ßig eifrige Verfechter der „Frei­
heit" der baltischen Völker Kroko­
dilstränen aus dem Grund, daß 
Lettland und die anderen baltischen 
Sowjetrepubliken ihre ..Selbständig­
keit" verloren haben. Doch sic sind 
völlig blind und taub, sobald die 
Rede von realen historischen Tatsa­
chen ist. Und "die Tatsachen sind 
bekanntlich eine nicht zeitbedingte 
Kategorie, ihnen kann man nicht 
ausweichen. Wenden wir uns ihnen 
zu.

In den zwei Jahrzehnten, der 
bürgerlichen Regierung hat die 
Industrie Lettlands das Niveau 
nicht erreichen können, das es vor 
dem ersten Weltkrieg erzielt hat­
te. Mehr noch: der Umfang der 
Bruttoproduktion hatte sich 1940 
gegenüber 1913 sogar verringert.

Die wahre Wiedergeburt Lett­
lands begann mit seiner Aufnahme 
in die Bruderfamilie der Völker der

Sowjetunion. Beinahe 37 Jahre sind 
vergangen, seit unsere Republik den 
Weg der Schaffung eines neuen 
Lebens. den Weg des sozialisti­
schen .Aufbaus eingeschlagcn hat 
In dieser Zeit hat sich der Umfang 
der Industrieproduktion auf das 40- 
fache vergrößert! Heute liefert die 
Industrie Lettlands in neun Tagen 
soviel Erzeugnisse, wie sie in einem 
ganzen Jahf vor dem Krieg her­
stellte. Radiogeräte und elektrische 
Züge, automatische Telefonzentra­
len und Kühlanlagen, universale 
Elektrofahrlader, verschiedenartige 
Geräte, Kleinbusse und andere 
Erzeugnisse mit der Marke letti­
scher Betriebe sind weit bekannt in 
unserem Land und außerhalb seiner 
Grenzen.

Das hohe Entwicklungstempo der 
Industrie, während die Republik 
keine mächtige Rohstoffbasis be­
sitzt, ist allein dadurch möglich, 
daß die Volkswirtschaft Lettlands 
einen Teil des einheitlichen Wirt­
schaftskomplexes des Landes bil­
det. Das wurde möglich dank der 
Hilfe der anderen Schwesterrepubli- 
ken, Metall und Brennstoff, Werk­
zeugmaschinen, Ausrüstungen ' und 
Kraftwagen treffen in ununterbro­
chenem Strom aus allen Gebieten 

unseres Landes in Lettland ein. 
Hier eins von vielen Beispielen: An 
der Herstellung der Erzeugnisse 
des führenden Betriebs der letti­
schen Industrie — des W.-l.-Lenin- 
Werks „VEF" — beteiligen sich die 
Kollektive von über 850 Betrieben 
der RSFSR, der Ukraine. Beloruß­
lands und anderer Schwöstcrrepubli- 
lcen.

Ein Wesenszug der gegenwärti­
gen Entwicklungsetappc der letti­
schen Industrie ist die Verstärkte 
Aufmerksamkeit, die der Intensi­
vierung der Produktion und den 
qualitativen Faktoren geschenkt 
wird. Gegenwärtig werden allein in 
Rigaer Betrieben über I 000 Er­
zeugnisarten mit dem staatlichen 
Gütezeichen geliefert. Es gibt nicht 
wenig Betriebe, wo mfl der höch­
sten Güfckategorie attestierte Er­
zeugnisse 60—90 Prozent vom Ge- 
samtumfang der Produktion ausma. 
chen.

Kolossale Wandlungen haben sich 
in den Jahren der Sowjetmacht im 
lettischen Dorf vollzogen. Die so­
zialistische Landwirtschaft der Re­
publik wird durch ein hohes Mecha­
nisierungsniveau gekennzeichnel. 
In den letzten zehn Jahren hat sich 
der Energieverbrauch je Arbeiter 
verdoppelt. Im vergangenen Jahr 
machte der durchschnittliche Ge­
treideertrag 26,9 Zentner je Hektar 
aus. Die Tierleistungen vergrößern 
sich unentwegL

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Genosse L I. Breshnew, 
sagte auf dem XXV. Parteitag der 
KPdSU: .. .die ganze Welt sieht, 
daß die Tätigkeit unserer Partei 
und ihre Anstrengungen darauf 
gerichtet sind, alles Notwendige 
zum Wohl des Menschen, um des 
Menschen willen zn tun. Gerade 
dieses höchste, humane Ziel verbin­
det die Partei mit dem Volk und 
eint sie mit allen sowjetischen Men. 
sehen durch feste, unzerreißbare 
Bände.“ Diese Worte werden an­
schaulich durch die Realisierung 
des umfassenden sozialen Pro 
gramms des zehnten Planjahrfünfts 
bekräftigt. Wie auch in den vor­
hergehenden Jahren vergrößern 
sich in Lettland das Realeinkom­
men der Bevölkerung und die ge­
sellschaftlichen Konsumtionsfonds. 
In breiter Front werden in der 
Republik. Wohnungen gebaut und 
der Gesundheitsschutz und das Bil­
dungswesen entwickelt.

Es vollzieht sich ein intensiver 
Prozeß der Annäherung des letti­
schen Dorfes und der Stadt. Die 
Einzelhöfe weichen in die Vergan­
genheit an ihre Stelle kommen 
Siedlungen, deren Häuser ebensol­
chen Komfort besitzen wie in Groß­
städten. So haben die Nachkommen 
der lettischen roten Schützen ihr 
Heimatland in den Jahren der So­
wjetmacht verändert.

Unter ihnen sind nicht wenig 
Wissenschaftler, Schriftsteller, 
Künstler. Komponisten und Schau­
spieler. Fürwahr unübersehbare Ho­
rizonte eröffnete die Sowjetmacht 
für das Aufblühen des Schöpfer­
tums. für die Entwicklung der let­
tischen nationalen Kultur. Man 
kann sich der Vergleiche nicht er­
wehren: In 20 Jahren erlangten im 
bürgerlichen Lettland etwa 8 009 
Personen Hochschulbildung; gegen, 
wärtig studieren über 45 000 Per­
sonen an den 10 Hochschulen der 
Republik. Im bürgerlichen Lettland 
wurden etwa 4 Millionen Exempla­
re Bücher im Jahr hcraüsgegeben, 
gegenwärtig — 14 Millionen. An 
einem Tag erscheinen jetzt 8mal 
mehr Zeitungen und Zeitschriften 
als entsprechend 1940. In den Jah­
ren der Sowjetmacht ist die Akade­
mie der Wissenschaften der Letti­
schen SSR ein großes wissenschaft­
liches Zentrum geworden.

Die Werktätigen Lettlands sowie 
unseres ganzen Landes erleben 
gegenwärtig denkwürdige Tage. 
Allerorts findet die Volksausspraciie 
zum Entwurf der neuen Verfassung 
der UdSSR statt. In diesem histori­
schen Dokument sind die wesentlich­
sten Seiten des politischen und so­
zialökonomischen Lebens des So­
wjetlandes widergespiegelt. das in 
60 Jahren einen Weg zurückgelegt 
hat. der Jahrhunderten gleichkomnit

Das lettische Volk Ist stolz dar­
auf, daß seine Republik ein Teil 
der mächtigen Sowjetunion ist. In 
der Familie der sowjetischen Bru 
dervölkererlangten die Letten wah­
re Freiheit, Unabhängigkeit und 
Glück.

Die Werktätigen des sowjetischen 
Lettlands schreiten den Weg des 
Oktober und realisieren die von 
der Partei vorgemerkten erhabe­
nen Pläne.

Riga 

beitungsfabrik. den Fischereihafen, 
neue Wohnviertel, ein Kulturhaus 
aufgebaut.

Auch jqtzt, nach fünfmonatiger 
Trennung.’ zeichneten sich in der 
Küstcnlandschaft neue Details ab. 
die der Kapitän sofort wahrnahm 
— die Silhouetten neungeschossiger 
Wohnhäuser.

...Vor einem Halbjahrhundert wa­
ren die Fischer dieser Gegend auf 
ihren kleinen Booten aufs Meer hin. 
ausgezogen. Ebenso wie die Ro­
manhelden von Vilis Lacis fingen 
sie um den Preis schwerer Arbeit 
Strömlinge und verkauften sie 
spottbillig an Zwischenhändler. Die 
hoffnungslose, zermürbende Arbeit 
hat jedoch ihren Traum von einem

„Dar Fliehersohn” Ist nicht einfach der Titel 
vom Roman des Volksjchrlftstellers der Lettischen 
SSR VIII» lacis. Das Ist ein Symbol unseres Bodens, 
unseres fleißigen, zlolbewußten und tapferen Vol­
kes. Ein Symbol der Republik, die in den Jahren 
der Sowjetmacht einen großen Fortschritt In der 
brüderlichen Familie der Völker In der Heimat des 
Oktober erreicht hat.

Das, worüber der Held des Romans Oskar Klja- 
va und alle ehrlichen Menschen träumten. Ist jetzt 
Wirklichkeit Die großen Wandlungen, die auf 
dem lettischen Boden vor sich gegangen sind, 
haben nicht nur das Leben der Fischer, sondern 
auch des ganzen lettischen Volkes von Grund aus 
verändert. Anstatt der Einzelhöfe sind gut einge­
richtete Siedlungen der Kolchose und Sowchose

entstanden. Leistungsstarke Maschinen sind auf 
die Felder und Farmen gekommen. Konnte sich das 
der Besitzer des Einzelhofes vor etwe 40 Jahren 
verstellen, der den Löwenanteil der Ernte dem 
Besitzer der Dampldreschmaschine abgeben mufl- 
tel

In den 30er Jahren wimmelten die Zeitungen 
von Bekanntmachungen, die voller Verzweiflung 
waren: „Suche Arbeit’, „Suche beliebige Arbeit ”, 
. Gehe auf beliebige Bedingungen ein". Heute 
bieten nicht nur Zeitungen, sondern auch spe­
zielle Vitrinen in den Straßen und Plätzen den 
Menschen eine große Wahl von Ämtern und Be­
rufen an.

Die junge Industrie der Republik braucht Immer 
mehr Arbeitskräfte. Allein das ist ein markantes

Zeugnis für die welthistorisch«« Errungenschaften 
des Sowjetvolkes, die In dem kürzlich veröftenl- 
lichten Entwurf der neuen Verfassung der UdSSR 
widergespiegelt sind.

In der brüderlichen Familie der Volker eretnes 
Landes gedeiht meine Republik und wird immer 
schöner. Mit jedem Jahr glücklicher wird das Le­
ben der Sowjetmenschen, deren gesellschaftlicher 
Wert nicht dem Stammbaum, Rang oder Reichtum, 
nicht der Nationalität nach geschätzt wird, son­
dern nach der Teilnahme am Aufbauwerk des 
Sowjetvolkes. Den Geschicken dieser Menschen 
Ist unsere Erzählung gewidmet.

Arvid GRIGULK, 
Volksschriftsteller der Lettischen SSR

Der Weg
in die Wisser schäft

Die schwache Experimentalbasiä 
und die miserable finanzielle Hilfe 
seitens des Staates hemmten die 
-Entwicklung der Wissenschaft im 
bürgerlichen Lettland. Die Zahl der 
Wissenschaftler belief sich hier da­
mals nur auf einige hundert Perso­
nen.

Gegenwärtig führen 7 000 Ge­
lehrte vereint in der Akademie der 
Wissenschaften der Republik fun­
damentale Forschungen auf allen 
wichtigsten Wissensgebieten.

Lehrstuhlleiterin an der Letti­
schen Staatsuniversität „P. Stucka", 
Kandidatin der biologischen Wis­
senschaften R. M. Eglite, erzählt 
über ihren Werdegang als Gelehr­
te, der zusammen mit der Umwand, 
lung der lettischen Wissensohaft 
selbst vor sich ging.

Im kleinen Häuschen meines Va­
ters an der Küste des Bernstein­
meeres. wo ich in der Zeit des bür­
gerlichen Lettlands gebrren wurde, 
wußte man nur zu gut, daß cs für 
unsercinen unerschwinglich war, 
an der Universität zu studieren.

Der Traum von der großen Wis­
senschaft bemächtigte sich meiner 
erst nach der Wiederherstellung der 
Sowjetmacht in Lettland, nachdem 
die ganze Republik die Wahrheit 
über das Leben des Landes des Ok­
tober, darunter auch über die her­
vorragenden Errungenschaften ih. 
rer Wissenschaftler erfahren hatte.

Es sind bereits 25 Jahre her. seit­
dem ich das Diplom eines Biologen 
erhalten und die wissenschaftliche 
Laufbahn betreten habe. Die ersten 
Schritte in die Wissenschaft waren 
nicht leicht. Die ganzen bescheide­
nen Ausrüstungen eines Biologicge. 
lehrten fanden damals in einem ein­
fachen Laborschrank Platz. Uns 

Sehr populär ist in der Republik das Volkstanzensemblc drr lettischen 
Polygraphen „Llesma". Zur Zelt bereitet das Jugendkollcktlv ein neues 

Programm für die Gastspielreise nach Island vor.

IM BILD: Ein lettischer Tanz in der Darbietung des Ensembles „Lles­

ma".

besseren Leben, ihren Glauben, ein­
mal ein neues Ufer zu erreichen, 
nicht zerstört.

Die Sowjetmacht brachte in das 
Land Oskar Klavas das Recht aiil 
freie Arbeit und räumte mit speku­

lierenden Zwischenhändlern, zer­
brechlichen Fischerkähnen und arm­
seligen Bauten aul. Und die Ein­
wohner der Siedlung an der Sec- 
küste arbeiten jetzt in einem der 
Sroßten, blühendsten Kolchose der 

cpublik. Seine Trawler durchfur­
chen den Atlantischen Ozean, und 
die jetzige Genossenschaft „9. Mai1' 
fängt in einem Jahr viel mehr Fi­
sche. als sie im ganzen bürgerlichen 
Lettland erbeutet wurden.

Die „Linis" kommt zur heimatli­

fehlte es an Erfahrungen in der 
Experimentalarbeit. In -dieser 
schwierigen Zeit kamen uns Kolle­
gen aus verschiedenen Städten des 
Sowjctlandes zu Hilfe. Man be­
gann mit der Ausbildung der ersten 
wissenschaftlichen Kader für die 
Republik an den Aspiranturen der 
Institute der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR. Viele der 
jetzt bekannten lettischen Gelehr­
ten erlernten die Grundlagen der 
Forschungsarbeit an den besten La. 
boratorien Moskaus und Lenin­
grads. Auch ich hatte das Glück, 
mein Paktikum an der Moskauer 
Lomonossow-Universität zu machen. 
Und schon bald befaßten sich die 
Mitarbeiter unseres Lehrstuhls ne­
ben den traditionellen Erforschun­
gen der Fauna begeistert mit kom­
plizierter Arbeit auf dem Gebiet der 
modernen Genetik.

Dazu gehört das aktuellste Pro­
blem der künstlichen Aufzucht und 
der Reproduktion von Fischvorrä­
ten in den Gewässern der Republik 
und in der Ostsee. Manche Emp­
fehlungen der Wissenschaftler Lett­
lands wurden der Internationalen 
Gdansker Konvention über die Fi­
scherei und den Schutz lebender Na- 
turressourcen in der Ostsee zu­
grundegelegt, die seit dem vorigen 
Jahr verwirklicht wird.

Es macht mir große Freude, an 
der Lösung der 'für die Volkswirt­
schaft wichtigen Probleme teilzu­
nehmen. Eine ebensolche Genug­
tuung empfinden Hundetc Men­
schen mit ähnlichen Schicksalen, 
die das Fundament der wisenschaft- 
lichen Basis in Lettland haben le­
gen müssen. Uns Veteranen ist cs 
besonders . angenehm, zu sehen, 
welch frappante Veränderungen 

chen Küste mit Laderäumen voll 
Fische. Die Stimmung der Mann- 
schaftsmitglicder ist ausgezeichnet: 
Das Soll ist erlolgreich erfüllt! 
Glücklicher Zufall? Keinesfalls! Das 
Kollektiv kehrt von jeder Fahrt mit 
einem Arbeitssieg zurück. Er wird 
stets dank den kolossalen Erfahrun­
gen. dem Fleiß, der sorgfältigen 
Vorbereitung auf jede Fischfangsai­
son, der ständigen Vervollkomm­
nung der Meisterschaft der ganzen, 
Mannschaft errungen. Kein Zufall, 
sondern eine Gesetzmäßigkeit ist cs. 
daß auf der Paradeuniform des Ka­
pitäns Robert Zilde, Trägers der 
Leninordcns und des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners, das Ehren­
zeichen „Verdienter Fischer der 
Lettischen SSR" prangt.

D. HEFTER. 
T ASS-Korrespondent 

An Bord des Hochseetrawlers 
„Linis"

sich schon in der Struktur dex let­
tischen Wissenschaft vollzöge" ha­
ben. In Riga ist ein akademisches 
Städtchen entstanden — ein Kom­
plex moderner Gebäude, in denen 
Labors und Experimcntalanlagen 
vieler Insitule untergebracht sind. 
Gewichtige Resultate sind von den 
Mitarbeitern des Rigaer Instituts 
für Physik im Radioastrophysikali­
schen Observatorium in Baldonc er­
zielt worden. '

Wodurch ist solch ein sprungarti- 
ger Fortschritt zu erklären? Viel­
leicht zeigten sich die neueren Ge­
nerationen begabter als die frühe­
ren? Ncip, unser Volk war auch 
früher nicht ärmer an Talenten ge­
wesen. Nur war es eben nicht 
leicht, sic unter den Verhältnissen 
der bürgerlichen Republik zu ent­
falten, da die Mehrzahl der Bevöl­
kerung analphabetisch blieb. Erst 
der sozialistische Aufbau in Lett­
land hat die jahrhundertelang 
schlummernden Kräfte des Volkes 
zu neuem Leben erweckt.

Gerade dank diesem Ömstand, 
so steht es im Entwurf der Verfas­
sung der UdSSR, wurden die fort­
geschrittene Wissenschaft und Kul­
tur geschaffen, entstehen immer 
günstigere Bedingungen für eine 
allseitige Entwicklung der Persön­
lichkeit.

Die Akademie der Wissenschaf­
ten der Lettischen SSR ist gegen« 
wärtig unser Stolz. Die Wissen­
schaftler der Republik haben große 
Erfolge bei der Entwicklung der 
Theorie der chemischen Reaktionen 
und der biologischen Prozesse, auf 
dem Gebiefder physikalisch-techni­
schen Probleme der Energetik, der 
Elektronik und der Rechentechnik 
erzielt. Allein im neunten Planjahr­
fünft sind an die Volkswirtschaft 
220 abgeschlossene wissenschaftli­
che Arbeiten mit einem ökonomi­
schen Nutzeffekt von etwa 90 Mil­
lionen Rubel übergeben worden. 
Und das bedeutet, daß die Wissen­
schaft unter den sowjetischen Ver­
hältnissen dank der Fürsorge unse­
res Staates und unserer Partei zu 
einer mächtigen Produktivkraft ge­
worden isL 

Auf der VEF-Welle
j Der Umschlag mit einem auslän­
dischen Stempel kam samt der an-

l deren Post auf den Tisch des Di­
rektors des Werks „VEF". Der Au­
tor des Briefes — ein Bewohner aus 
Australien — bat den „geehrten

I Herrn Direktor”, ihm mitzuteilen, 
wie er zu einem Transistor „Spido-

| la" kommen könnte.
Ähnliche Briefe sind.im W.-l.-he- 

niii-Wcrk „VEF" keine Seltenheit. 
Seine Erzeugnisse sind außerhalb 
unseres Landes bekannt — der Bc- 

> trieb jst durch Handelsbeziehungen 
(mit mehr als 80 Ländern der Welt 
verbunden.

„So bekannt wurde das VEF- 
WVcrk in den Jahren der Sowjet- 
1 macht", sagt der Veteran des Be­
triebs L. Meldens. Heute ist er einer 
der führenden Konstrukteure des

. Betriebs.’
I Als ehemaliger illegaler Revolu­
tionär im bürgerlichen Lettland 
erinnert sich Leonid Petrowitsch 
Melder!» noch gut daran, wie das

I VEF-Wcrk mit der Werkstatt beim 
Hauptpostamt begann. Um die

। schleppende Wirtschaftskrise zu 
I „überwinden", griff die Betriebs­
leitung' nach beliebigen Aufträgen. 
Damals wurden Fotoapparate. Ta­
schenlampen und sogar Rasierap­
parate hergestellt.

। Das VEF-Werk, das nach dem 
I großen Vaterländischen Krieg dank

In das Staatliche Elektrotechnische Wert VEF kommen oft Spezialisten 
aus anderen Städten des Landes. Hier mactea die künftigen Funkinge­
nieure — die Studenten der Polytechnischen Hochschule zu Jerewan — 
ihr Praktikum.

IM BILD: (von links) der Leiter der Abteilung Funkgerätebau Gunnar 
Borinanis, die Praktikanten aus Jerewan Saakcn Sarun und Sergei Oganc- 
sjan, die Einrlchtemelsterln Gunta Drcimanc.

Ziffern 
und Tatsachen

Das Territorium der Lettischen 
SSR nimmt eine Fläche von 63 700 
Quadratkilometer ein. Die Bevölke­
rung macht 2 512 000 Personen aus.

1976 wurden in Lettland 40mal 
mehr Industrieerzeugnisse produziert 
als 1940. Der gesamte Produktions- 
umfasg im Maschinenbau und in 
der Metallbearbeitung erweiterte 
sich im Vergleich zu der Vorkriegs­
zeit 446mal und in der Chemie.cs- 
dustrie fast 450mal.

Heute liefert Sowjetletfland einen 
bedeutenden Teil der Fernsprech­
apparate, die im Land hergestellt 
werden, ein Drittel der Reisezugwa­
gen und 23 Prozent der Straßenbahn­
wagen.

Der gesamte Zuwachs der Agrar­
produktion wurdo in den Nachkriegs­
jahren durch Steigerung der Ar­
beitsproduktivität erzielt 1976 wur­
de 3,7mal mehr landwirtschaftliche 
Bruttoproduktion je Arbeitenden 
(die persönliche Hauswirtschaft mit­
eingeschlossen) erzeugt als 1940.

* * * *
In überflügelndem Tempo' ent­

wickelt sich- in den Jahren der So­
wjetmacht der Hauptzweig der 
Landwirtschaft der Republik — die 
Tierzucht Im Vergleich zu 1940 
vergrößerte sich die Ffeischproduk- 
tion fast aufs Doppelte, die Eierpro- 
duktion — auf 'das 3.6fache, be­
deutend überstiegen wurde das 
Vorkriegsniveau In der Milchpro­
duktion.

Mehr als die Hälfte der Bevöl­
kerung Lettlands hat Mittel- und 
Hochschulbildung. Auf 10 000 Ein­
wohner der Republik fallen 184 Spe­
zialisten mit Hochschulbildung.

(TASS)

der Hilfe aller Unionsrepubliken 
aus Ruinen auferstanden ist wur­
de zu einem der landeswichtigsten 
Lieferanten von Rundfunkgeräten, 
Vermittlungsstellen und Fern- 
sprecliapparaten. Heute stehen des­
sen Transistoren den ausländischen 
in nichts nach, und die Qualität der 
Tclctonapparate entspricht dem Ni­
veau der Bestmustcr der Welttech­
nik.

„Unser VEF-Wcrk ist jetzt ein 
führender Betrieb der lettischen In­
dustrie nicht nur. dem Produktions­
umtang und der Qualität der Er­
zeugnisse, sondern auch der Quali- 
fikationsstufe der Spezialisten 
nach", erzählt L. Meldens. „Viele 
Arbeiter sind wahre Naturtalente, 
die eine Ingenieur-Denkweise be­
sitzen und große Meister tn ihrem 
Fach sind. An die 500 Betriebe des 
Landes nutzen zum Beispiel die 
vom Schlosser W. Busch entwickel­
ten Automaten.

Das Kollektiv des VEF-Werks 
löst erfolgreich die • sozialistischen 
Verpflichtungen zu Ehren des Ju­
biläums des Großen Oktober ein. 
Heute sind aul seinem Konto etwa 
4 000 übcrplamijäßige Rundlunk- 
erilpfânger, 15000 Tcjcfonapparate 
und viele andere Erzeugnisse.

I. KOWALENKO
Riga
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In den Bruderländern

Neue Stromleitung im Bau
BELGRAD. Ein neuer 

140 Kilometer langer Ab­
schnitt der Hochspan­
nungsstromleitung wurde 
seiner Bestimmung über­
geben. Er wird die Indu­
striezentren Kragujevac 
und Nis mit dem Wasser­
kraftwerk „Dzerdap" an 
der Donau verbinden. Die 
Schaffung des Energie­
ringes Jugoslawiens ist

ein Teil des Entwick- 
lungsprog r a m m s der 
Energetik bis 1980, das 
erfolgreich realisiert wird. 
Allein in diesem Jahr 
soll der Bau von drei 
Wärmekraftwerken „So­
slan", „Rieka" und „Ni­
kol# Tesla“ mit einer Ge- 
samtkapazität von 1 Mil­
lion Kilowatt beendet 
werden.

VR BULGARIEN. Die Asparuchow-Brücke (Im 
Bild), die so zu Ehren des Begründers des bulgari­
schen Staates Asparucha benannt wurde. Ist die größte 
In Bulgarien und Südosteuropa. Die 2 040 Meter lange 
Brücke Ist über dem wasserreichen Schlfiahriskanal 
gebaut, der den Varna-See mit dem Schwarten Meer 
und dem Hafen Varna-West verbindet. Diese Rlesen- 
brückc w'urdc In 4 Jahren anstatt der 7—8 Jahre dem 
Plan nach errichtet.

Autozüge 
des „Hungarökamion

BUDAPEST. „Hungn- 
rokamion" heißt der un­
garische Kraftverkehrsbe­
trieb für internationale 
Transporte. einer der 
größten in Europa. Ge­
genwärtig befahren unga­
rische Autozüge die Stra­
ßen nach ,35 verschiedenen 
Ländern Europas, des Na­
hen und Fernen Ostens

und Afrikas. Dif Kraft- 
verkehrsagenlur besitzt 
im Ausland 16 ständige 
Vertretungen. Ihr Ma­
schinenpark zählt Tausen­
de Wagen. Dos sind Tank­
wagen, Schlepper mit An­
hängern, Kofferwagen. 
selbstfahrende Refrigera­
toren.

Sfromerzeugung wächst
BUKAREST. Um weite­

re 210 Megawatt hat sich 
die Lelstungsfâhigk e i t 
der Kraftwerke Rumä­
niens vergrößert mit der 
Inbetriebnahme des Ener­
gieblocks im Wärmekraft­
werk „Mlnta-Dewa". das 
unter umfassendem tech­
nischem Beistand der So­
wjetunion gebaut wird

und größtenteils mit so­
wjetischen Ausrüstungen 
ausgestaltet ist.

Gegenwärtig beträgt 
die installierte Leistung 
aller Wasser- und Wär­
mekraftwerke der Repu­
blik 12 000 Megawatt was 
die Vorkriegskapazität 
auf das 25fache übertrifft.

Jubiläum des
Dienstes

geologischen

WARSCHAU. Ein Vier­
teljahrhundert besteht die 
Zentralverwaltung f ü r 
Geologie der VR Polen. 
In dieser Zeit wurden in 
Polen zahlreiche neue 
Lagerstätten von Boden­
schätzen entdeckt. Es 
wurden große Schwefel­
vorkommen bei Tarno- 
brzeg erschürft. Kupfer- 
erz^Braun-und Steinkoh-

le-, Erdgas- und Kalisalzla- 
gerstätten erschossen.

Die Hauptr : Jung der 
geologischen Forschungen 
in der VR Polen für die 
nächste Zukunft ist eine 
tiefe Erschürfung des Erd­
inneren. besonders im 
Raum Gory Swietokrzyski 
und im Sudetengebirge, 
im Nordosten Polens und 
im Schlesischen Koljlcn- 
becken.

Wertvolle Erzeugnisse
PRAG. Schon seit lan­

ger Zeit sind die Erzeug­
nisse aus tschechoslowa­
kischem Glas berühmt. 
Im letzten Jahrzehnt er­
langte auch das techni­
sche Glas guten Ruf. In 
dieser Zeit hat sich seine 
Produktion in der CSSR 
verdoppelt. Gegenwärtig 
stellen die Betriebe der 
Tschechoslowakei an die 
40 000 verschiedene Glas­
erzeugnisarten her —

Glasgeräte, Glasfasern. 
Elektronenstrahlrö h r e n, 
Beleuchtungs-, lichttechni- . 
sches Glas usw.

I*  Kürze wird ein neu- , 
es Werk — Verteksa — 
anlaufen. Hier wird erst­
malig jin der CSSR das 
Ziehen der Fasern nach 
einer neuen Technologie 
erfolgen. Das wird der 
Volkswirtschaft der R<*pu-  
blik eine Ökonomie von 
200 Millionen Kronen ein­
bringen.

In wenigen Zeilen

AMMAN. Die israelischen Pläne 
zur Annezion der besetzten arabi­
schen Gebiete sahen nicht nur die 
Schaffung von Militärstützpunkten 
und Militärdörfem am Westufer des 
Jordan, sondern auch die Errichtung 
verschiedener Industriebetriebe, dar­
unter auch Walfenfabriken, in den 
nächsten Jahren vor, „Jerusalem 
Post" berichtete vor kurzem über 
den ersten dieser lodusfriekomplexe 
am Westufer.

| KAIRO. Der König Hussein von 
Jordanien ist zu einem Besuch in 
Kairo eingetroffen.

' Während seines Aufenthalts in der 
Vereinigten Republik Ägypten wird

1 der König Verhandlungen mit Prä- 
1 sidenf Sadaf führen und die Lage im 
Nahen Osten, die Situation im Süden 
Libanons, Fragen dar Vorbereitung 
der Genfer Friedenskonferenz, die 
Entwicklung und Festigung der bila­
teralen Beziehungen ^sowle andere 
Probleme von beiderseitigem Infer-

Viel Lärm um nichts
Gewisse Kreise der USA schei­

nen cs nicht über sich bringen zu 
können, auf den böswilligen Rum­
mel um die angeblichen Verletzun- 
Een der Menschenrechte in der 

dSSR zu verzichten. Dazu ist ih­
nen jeder Vorwand recht, und wenn 
es diesen nicht gibL wird er er­
funden. Zur Zeil schlägt die bür­
gerliche Presse der USA zum Bei­
spiel Lärm darum, daß die beab­
sichtigte Rede des USA-Botschaf­
ters in der UdSSR, Malcolm Toon. 
im Moskauer Fernsehen nicht zu- 
standegekommen ist. Dabei erklä­
ren die einen, dem Botschafter habe 
man „untersagt", von' den Men­
schenrechten zu sprechen, weil 
Moskau vor diesem Thema „Angst“ 
hätte, andere wieder versteigen 
sich zu der Behauptung, die sowje­
tischen Behörden stopften Vertre­
tern anderer Staaten überhaupt den 
Mund. In diesen Propagandarum­
mel griff sogar das USA-Außenmi­
nisterium ein: Es äußerte sein 
„Bedauern" über den ..Zwischen-

Es liegt völlig klar auf der Hand, 
daß all diese Erfindungen auf völ­
lig unwissende Menschen, genau 
Sesagt. auf Leute gemünzt sind, die 
ir wissen aus den bürgerlichen 

Massenmedien schöpfen. Es genügt 
doch, den Funk- bzw. Fernsehemp­
fänger auf die Moskauer Welle ein­
zustellen oder ’ sowjetische Zeitun­
gen durchzublättern, um sich zu 
überzeugen, daß Staatsmänner und
Persönlichkeiten des öffentlichen

Lage in 
Pakistan

Rommentar-
Lebens verschiedener Länder in 
der UdSSR regelmäßig zu verschie­
denen Fragen Stellung nehmen, un­
gehindert ihren Standpunkt vorbrin­
gen und ihre Meinung sagen. Auch 
USA-Botschafter in' Moskau ergrif­
fen wiederholt im Fernsehen das 
Wort — diese Ansprachen, gewöhn­
lich anläßlich des Unabhängig­
keitstages der USA gehalten; wur­
den für das ganze Land ausge­
strahlt, so daß Millionen von Men­
schen sie miterletJen konnten. Der­
selbe Malcolm Toon gewährte nach 
seiner Ankunft in der UdSSR 
TASS ein Interview, das In der Zei­
tung „Iswestija“ mit Ihrer Millio­
nenauflage abgedruckt wurde. Die 
Behauptungen, daß die sowjetischen 
Behörden Vertretern anderer Staa­
ten „den Mund stopfen", sind also 
nichts als völlig widersinnige Erfin­
dung.
Was die Menschenrechte anbelangt, 

so ist der sowjetische Standpunkt 
in dieser Frage wohlbekannt — ge­
nau so wie der Standpunkt der 
USA. Die sowjetischen Menschen, 
die unter den Bedingungen ’ einer 
umfassenden und wirklichen Demo­
kratie leben, haben keinen Grund, 
einer ernsten Diskussion zu diesem 
Thema auszuweichen. Zugleich wur­
de in Moskau, sowohl seitens of­
fizieller Kreise wie der Presse, 
Wiederholt festgestellt, worin der 
wahre Hintergrund des von be­
stimmten Kreisen der USA ge-

schlagenen Propagaodalânns w» 
die Menschenrechte besteht Diese 
Kreise bedienen sich allerlei Erfin­
dungen von angeblichen Verletzun­
gen der Menschenrechte in der 
UdSSR, um einerseits das Wesen 
des Sozialismus in einem zu ent­
stellen und gleichzeitig eine Ver­
besserung der Beziehungen zwi­
schen den USA and der UdSSR za 
verhindern und andererseits sich 
âls „Vorkämpfer der Demokratie“ 
aufzuspielen, obwohl sie dafür kei­
nen Grund haben. Im Hinblick auf I 
das oben Gesagte ist es völlig na­
türlich. daß die sowjetischen Mas-r 
senmedien keineswegs die Absicht 
haben, einen solchen Rummel za, 
fördern, der den Zielen einer kon-. 
struktiven Entwicklung der Bezie­
hungen zwischen der UdSSR und 
der USA zuwiderläuft

Der prinzipielle Kurs der Sowjet­
union in den Beziehungen zu den 
USA wurde bei dem Gespräch des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, L. I. Breshnew, mit Mal­
colm Toon äußerst exakt dargclegt. 
Der sowjetische Staatschef Beton­
te, daß die sowjetisch-amerikan1- 
schen Beziehungen auf Gleichheit 
gegenseitigem Vorteil und Nicht­
einmischung in die Angelegenhei­
ten des anderen aufgebaut werden 
müssen. Diese sowjetische Position 
bleibt unverändert.

Juri KORNILOW

DDR. Moderne Superfischdampfer vom Typ „Atlan­
tik" (im Bild) sind die wichtigsten Erzeugnisse der 
„Volkswerft" in Stralsund. Der größte Käufer der Fi­
scherboote ist die Sowjetunion. Im Produktionsaufge­
bot zu Ehren des 60. Jahrestags des Großen Oktober 
wollen die deutschen Schiffbauer für die sowjetische 
Fischfangflotte solch ein neues Schiff vorfristig bauen.

Foto: ADN-TASS

Wir sind Freunde
Der Vorstand unserer Betriebs- 

gruppe der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
hält die unmittelbaren Kontakte 
zwischen deutschen und sowjeti­
schen Menschen für einen ganz 
wichtigen Bestandteil unserer 
Freundschaftsarbeit Und wir fin­
den auch immer wieder neue Mög­
lichkeiten.

Den Auftakt zur „Woche der 
deutsch-sowjetischen Freundschaft" 
bildete ein Treffen von sowjeti­
schen Komsomolzen mit FDJlern 
unserer Betriebsschulc. Durch die 
Teilnahme junger Vietnamesen, die 
an unserer Schule die deutsche 
Sprache erlernen und später als 
Spezialisten in der DDR ausgebil-

det werden, fand der Freundesbund 
noch eine Erweiterung. Es wurde 
ein Wissenstest mit gleichartigen 
Fragen durchgeführt. Erfolgte z. 
B. an FDJler die Frage, an wel­
chem Fluß Leningrad liegt so soll­
ten die Komsomolzen wissen, an 
welchem Fluß Dresden liegt. Die 
Fragen bezogen sich auch 'auf das 
Gebiet der Kultur, der Politik üsw. 
Die Besten erhielten Preise.

Abschluß und Höhepunkt der 
DSF-Woche war der fünfte 
Freundschaftsball. Als der große 
„Ikarus—Bus" unseres Kraftver­
kehrs vor der Seegaststättc (Prenz­
lau liegt an einem mehrere Kilo­
meter langen See) cintrai, umarm­
ten sich schon vielo deutsche und

sowjetische Bekannte Allerdings 
mußte in diesen 3 Jahren auch 
manche Trennung erfolgen, weil 
die sowjetischen Freunde in die 
UdSSR zurückkehrten.

Aber von unschätzbarem Wert ist 
bei allen Veranstaltungen das Bei­
spiel der noch zahlreich verbleiben­
den herzlichen Bekanntschaften. 
Und was das befruchtendste in'un­
serer täglichen Freundschaftsarbeit 
ist — sind Direktkontakte, die eine 
Sroße Ausstrahlungskraft haben, 
fir beweisen praktisch: Außer der 

Sprache gibt cs überhaupt keine 
Unterschiede. Wir sind Freunde und 
werden es immer bleiben. Diese 
Freundschaft, die sich In ähnlicher 
Form an allen Orten unserer Re­
publik aktiviert, kann kein Gegner 
mehr zerstören.

Werner SCHULZ
Prenzlau, DDR

HAVANNA. Das Internationale 
Vorbereitungskomitee der XI. Welf­
festspiele der Jugend und Studenten 
hat seinen Hauptsltr In der kubani­
schen Hauptstadt eröffnet.

In zwei vierstöckigen Gebäuden, 
die von einer Jugendbrigade Ha­
vannas errichtet wurden, befinde! 
sich Sitzungsräume, die mit modern­
sten Einrichtungen ausgestatlet sind. 
Sie beherbergen auch ein Hotel für 
ausländische Delegationen, die nach 
Havama kommen, um Fragen der 
Vorbereitung des Jugendforums im 
Sommer 1978 zu erörtern.

PERTH. Der 32. Kongreß der Austra 
lischon Labour Party ist in Perth been­
det worden. Die Delegierten kriti­
sierten in der Diskussion in scharfen 
Worten die gegenwärtige Politik 
der Koalitionsregierusg der Libera­
len und der Nationalen Agrarpartei 
und stellten fest, daß sie gegen die 
Interessen der breiten Volksmassen 
gerichtet ist. Der Kongreß beschloß 
ein politisches und wirtschaftliches 
Aktionsprogramm der Partei, mit 
dem die Australische Labour Party 
bei den bevorstehenden allgemeinen 
Parlamenfswahlen aultrelen wird.

Der Chef der Militärverwaltung 
Pakistans. General Ziaul Hag, hat 
das Justizministerium angewiesen, 
unverzüglich mit der Vorbereitung : 
der allgemeinen Wahlen im Okto­
ber zu beginnen. Es soll insbeson­
dere eine Zentrale Wahlkommlssion . 
gebildet werden.

Das pakistanische Außenmrn'-, 
stcrium hat alle diplomatischen j 
Vertretungen offiziell vom Regie ■ 
rungsweehsel in Kenntnis gesetzt 
und sie der Kontinuität der Außen­
politik des Landes Versichert.

Obwohl die Verhaftungen von 
Politikern weitergehen, sind einige 
Führer, darunter der namhafte Ver­
treter der Opposition Peer Pigaroo 
aus der Haft entlassen. Ein Spre­
cher der Militärverwaltung erklär­
te, daß andere verhaftete Führer, 
darunter der ehemalige Minister­
präsident Bhutlo, einen Monat vor 
den Wahlen freigesetzt werden und 
ihnen gestattet wird, sich erneut 
politisch zu betätigen und an der 
Wahlkampagne tdlzunchmen.

In allen Städten des Landes 
herrscht Ruhe. Die staatlichen Ein­
richtungen, die Post und der Han­
del funktionieren normal.

Immer größere Besorgnis erregt 
die an der Westküste der Vereinig­
ten Staaten von Amerika andauern­
de Dürre. Wegen Wassermangel 
wurde in vielen Distrikten Kalifor­
niens eine zwangsweise Rationie­
rung des Wassers eingeführt. Der 
Wassermangel fügt der Industrie 
und Landwirtschaft des Westens 
schwersten Schaden zu.

Bildfunk: UPI—TASS

Ideologische Diversion im Äther

Agentensender hetzen gegen Entspannung
In der Schlußakte von Helsinki 

vom 1. August 1975 ist eindeutig 
formuliert, daß es keine Einmi­
schung in die inneren Angelegenhei­
ten anderer Stiftten geben darf. Das 
Ist darüber hinaus auch ein ver­
bindliches Völkerrechtspr i n z i p. 
Doch nach wie vor denken verschie­
dene imperialistische Staaten — 
darunter die • Bundesrepu b 1 i k 
Deutschland — nicht daran, dieses 
Prinzip zu befolgen.

Ein markanter Ausdruck dafür 
ist die Diversionslätigkeit der vom 
Territorium der BRD aus betriebe­
nen Sender „Radio Free Europe", 
„Radio Liberi/1 (beide von der US- 
amerikanischen CIA unterhalten) 
und „Deutsche Welle“ (ein staatlich 
subventionierter BRD-Sendcr). Die 
Massenmedien der 35 Unterzeich- 
nerstaaten werden in der Schlußak­
te von Helsinki zwar verpflichtet, 
„ein Klima des Vertrauens und der 
Achtung zwischen den Völkern zu 
fördern“, aber die genannten Rund­
funksender setzen sich darüber hin-

Rundfunkdiversion — Tra­
dition des deutschen Im­
perialismus

Die deutsche Bourgeoisie erkann­
te schon in den 20iger Jahren un­
seres Jahrhunderts den Wert dos 
Rundfunks und seine Wirkungs- 
mögh'chkeiten über Ländergrenzen 
hinaus. Nach horrendem finanziel­
lem Aufwand für Forschung und 
Weiterentwicklung ' (mit einem 
Aktienkapital von 100 000 Gold­
mark) wurde 1924 der Langwel­
lensender „Deutsche Welle" in 
Berlin gegründet und 1926 in Be-

trieb genommen. Sein Auftrag: Er 
hatte sich an die „Deutschsprachi­
gen" außerhalb der Landesgrenzen, 
z. B. in der Sowjetunion, zu wen­
den, um sie gegen die juiigc Macht 
der Arbeiter und Bauern aufzuhet­
zen. Später war dieser Sender ein 
Propagandist der faschistischen 
„Heim-ins-Rcich-Bewegung" gegen 
Österreich und die Tschechoslowa­
kei. dann Steuermann der „Fünften 
Kolonne" in Frankreich und in den 
Beneluxländern, und bis zum Un­
tergang des „Dritten Reiches" Ver­
künder Goebbcl'schcr Durchhalte­
parolen.

Nachdem das „Großdeutsche 
Reich" zerschlagen war und sich 
der deutsche Imperialismus in der 
BRD seinen neuen Machtbereich 
schuf, wurde die „Deutsche Welle" 
wieder aktuell.

Am 17. März 1953 begann die 
„Deutsche Welle" als öffentlich- 
rechtliche Rundfunkanstalt der 
BRD ihren Scndebctriob. Bis 1962 
erklärten die Gründer penetrant 
oft, daß sie sich nur an die ....von
Deutschland abgeschnittenen Deut­
schen“ wenden wollen. Das war 
schon damals eine Lüge. Denn vom 
ersten Existenztag an strebte dieser 
Sender nach ideologischen Beein­
flussungsmöglichkeiten in den so­
zialistischen Ländern wie in jun- 
5en Nationalstaaten. Dazu wurden

iescr Anstalt Sendeanlagen in Jü­
lich (9 mit insgesamt 900 kW) und 
Wechtertal (8 mit je 500 kW) und 
Relaisstationen in Kigali (2 Sen­
der a 250 kW). Sines (ebenfalls 2 
Sender mit je 250JkW). auf Malta 
(4 Sender mit insgesamt I 350 kW). 
Antigua (2 Sender mit je 250 kW) 
und Montserrat (1 Sender mit

50 kW) geschaffen. Diese 7 800 kW 
sind eine beachtliche Lcistungsgrö- 
ße, womit täglich z. B. 65mal Nach­
richten, 16mal in deutscher und 
49mal in 33 Fremdsprachen, nbge- 
strahlt werden. Rund 2 400 Mitar­
beiter (darunter fast 100 Auslän­
der) gestalten das Programm.

Organisierte Einmischung

Ein Beispiel für die entspan­
nungsfeindliche Rolle des Senders 
kann hier für viele stehen.

Als sich am 25. April 1975 die 
portugiesischen Werktätigen der 
faschistischen Diktatur entledigt 
hatten, erste Schritte einer demo­
kratischen Entwicklung begannen 
und schrittweise portugiesische Ko­
lonien in die nationale Unabhängig­
keit entlassen wurden, nahm die 
„Deutsche Welle“ Sendungen in 
portugiesischer Sprache in ihr Pro­
gramm auf, um damit konterrevor 
lutionäre Ideologie nach Portugal, 
Angola und Guinea-Bissau zu tra­
gen.

Ein Zwilling dieser Sendcstation 
ist der BRD-„Deutschlandfunk", 
ebenfalls eine Anstalt des Bundes­
rechts. Sein Intendant definiert ihn 
als „Informations s e n d e r für 
Deutschland und Europa", der be­
wußt ... die meisten Beiträge zu
Angelegenheiten der DDR bringt ", 
was nicht „Zufall, sondern Absicht"

Selbst diese Umschreibung macht 
transparent, die „Deutschhndlunk"- 
Berichterstattung aus der DDR 
„für Europa" beabsichtigt .die anti­
kommunistische Beeinflussung von

Franzosen, Briten, Schweden oder sich auf die Befreiung der osteuro- 
Dänen.

Es geht den beiden BRD-Sendcrn 
natürlich keineswegs um die Be­
richterstattung aus den sozialisti­
schen Ländern, aus der DDR. Der 
antikommunistische Theoretiker und 
sogenannte Ostexperte der BRD, 
Wettig. wiederholte und präzisier­
te ihr Ziel so: Jetzt sei es ihre Auf­
gabe ... opponierende Personen und
Gruppen (in den sozialistischen 
Staaten) in ihren Überzeugungen 
zu bestärken und eine Kommunika­
tion zwischen ihnen herzustellen." 
Gerhard Wettig plädiert offen für 
die Verletzung der ‘Souveränität 
und für die Einmischung in die in­
neren Angelegenheiten der soziali­
stischen Staaten. So haben jene kon­
terrevolutionären Dissidenten, die— 
wjc bürgerliche Publizisten im Fal­
le Solshenizyn schon vor Jahren 
resümierten — ohne jene Massen­
medien der Bourgeoisie ein Nichts 
wären, vordere Plätze in der Pro­
grammplanung des DLF, der DW 
oder der BBC. Organisierung und 
Leitung der Konterrevolution in den 
sozialistischen Ländern Ist somit 
der Gcsetzesauftrag dieser Sender.

Das ist ihre Konzeption, die Wil­
helm Grewc, früher BRD-Bol- 
schafter bei der NATO und in den 
USA (zwischen 1933 und 1915 
NSDAP-Milglicd. Dozent, publizi­
stisch für verschiedene faschistische 

' Zeitschriften tätig), in seinem Buch 
„Spiel der Kräfte in der Weltpo­
litik" (Düsseldorf-Wien 1970, S. 
614) so uniriß: „Die Politik der 
Entspannung ist letztlich Ausdruck 
der Umstellung auf modifizierte 
Ziele und Methoden: Verzicht auf 
alle kurzfristigen Bemühungen, die

änen. ■ paischen Völker vom Regime des
Es geht den beiden BRD-Sendcrn Kommunismus... richten; Ausrich- 

............... " " tung auf langfristige Prozesse der 
inneren Wandlung des Ostblocks, 
in deren Verlauf eine allmähliche 
Umformung des politisch-gesell­
schaftlichen Systems der Ost-Staa­
ten... erhofft und gefördert wird.“ 

Für die Rundfunkarbeit detail­
lierte der antikommunistische BRD- 
Ostexpertc Gerhard Wettig diese 
Konzeption so: Ihre Sendetätigkeit 
müsse:

a) die politisch-ideologische Be­
wußtseinsentwicklung in den sozia­
listischen Staaten beeinflussen:

b) den „...Führungen der kleine­
ren Warschauer-Pakt-Staaten" im 
politischen Verkehr"... mit den Män­
nern im Kreml eine umfassende 
Orientierung „.geben";

c) nicht so vordergründig scharf 
antisowjetisch und antikommuni­
stisch erscheinen;

d) sich an ein möglichst „...brei­
tes Publikum als Adressaten . die 
sich "bislang mit dem herrschenden 
Regime nicht voll identifiziert ha­
ben", richten.

Das ist nicht nur Einmischung, 
sondern gezielter Export der Kon­
terrevolution über den Äther.

Gegen das Völkerrecht

Die Massenmedien einiger füh­
render kapitalistischer Staaten ma­
chen sieh aber nicht nur der ideo­
logischen Diversion -gegen den So­
zialismus schuldig. Sie sind auch 
vieler Verstöße gegen das Völker­
recht in anderen Regionen der Welt 
angeklagt.

Im November 1976 wandle sich

z B. Äthiopien nach erstaunlicher 
Geduld1 gegen die ständige Einmi­
schung der Rundfunksender BBC. 
„Deutsche Welle" und der „Stim­
me Amerikas" in die inneren Ange­
legenheiten seines Landes. Diese 
Sender, so schrieben, die Regie- 
rungszeiturigcn „Addis Zcnn" und 
„The Ethiopian Herald". sind 
.. ..ideologische Werkzeuge des Neo­
kolonialismus". Speziell die „Deut­
sche Welle" der BRD publizierte 
ständig „ Plattformen konterrevo­
lutionärer und terroristischer Un­
tergrundorganisationen.“ Das ango­
lanische Informationsministerium 
wandte sich ebenfalls Ende 1»76 
mit fordernden Fragen an die füh­
renden Politiker Bonns und Lon­
dons: Wann endlich beenden ihre 
Sender den Ätherkrieg gegen An­
gola?

Auf dem internationalen Kollo 
quium vom 18. bis zum 21. April 
1977 in Florenz zu Fragen des In­
formationsaustausches zwischen 
entwickelten und Entwicklungslän­
dern kritisierte Musiapha Masmou- 
di. Staatssekretär für Information 
Tunesiens, vor 150 Journalisten und 
Experten aus 40 Staaten die ent­
stellenden Berichterstattungen bür- 
ferllcher Massenmedien über die

ntwicklungsländcr und ihr Bestre­
ben, „ ein Monopol auf dem Gebiet 
der Information zu errichten;" Sol­
cherart Bestrebungen sind bei der 
„Deutschen Welle" der BRD in 
zahlreichen Aktionen und nicht zu­
letzt in der gesamten Sendetätig­
keit unverkennbar.

Eine noch seltene Konsequenz: 
Laut „Informaciones“ hat die jetzi­
ge spanische Regierung beschlos­
sen, daß die I 300 kW-Sandeanlage 
von „Radio Liberty" in der Naht 
von Barcelona innerhalb von sechs 
Monaten abzubauen ist.

(Panorama DDR)

Araber
feindliche
Haltung

USA-Präsident Carter hat im 
Weißen Haus, politische .GespräHie-
mit führenden Vertretern der Zio­
nistenorganisationen der USA über 
die Entwicklung im Nahen Osten 
geführt.

Vor Beginn dieser Gespräche 
hatte der Präsident vor Journalisten 
erklärt, sein „wichtigstes Ziel“ im 
Nahen Osten sei die Sicherheit 
Israels, die. wie er betonte, „unver­
änderliches Ziel für uns alle in 
dieser Regierung war und bleibt“. 

! Carter gab zu. für die führenden 
Repräsentanten der arabischen 
Staaten werde es „sehr schwer 
sein", sein Konzept einer Regelung 
in diesem Gebiet zu akzeptieren.

Amerikanischen Presseberichten 
zufo'ce sprach sich Carter während 
der Gespräche mit den Zionisten­
führern gegen ein Recht des ara­
bischen Volkes von Palästina auf 
Eigenstaatlichkeit aus. Bekanntlich 
hat aber der USA-Präsident erst 
vor kurzem von einer Heimat für 
die Palästinenser gesprochen Die 
..Washington Post" zitiert die Wor­
te eines Teilnehmers der Gespräche 
im Weißen Haus, der erklärte: 
„Carter gab klar zu verstehen, daß 
er gegen die Gründung eines unab­
hängigen palästinensischen Staates 
ist. Wie die Zeitung hinzufügt, 
hätten die Gesprächsteilnehqier den 
Eindruck gewonnen, daß Carter sei­
nen ganzen Einfluß geltend ma­
chen wird,.um dies zu verhindern.

Die libanesische Zeitung „Al-Ni­
da" qualifiziert die Haltung der re­
gierenden Kreise der L'S<\ hinsicht­
lich der Nahostregelung als heuchle­
risch, und warnt die arabischen Län­
der. sie sollten’sich keine Illusionen 
darüber machen, daß die USA die­
sem Teil des Erdballs einen dau­
erhaften Frieden bringen werden. 
Die Zeitung schreibt, jene arabi­
schen Führer, die die „Initiative" 
der neuen USA-Administration im 
arabisch-israelischen Konflikt mit 
Beifall aufnahmen, müssen sich 
dessen bewußt sein, daß Washing­
ton vor allem um die Sicherung 
seiner Erdölinteressen in der ara­
bischen Welt und darum bemüht 
ist. das israelische Kriegspotential 
zu steigern. Deshalb sei Washing­
ton bestrebt, eine Regelung des Nah­
ostkonflikts auf unbestimmte Zeit 
hinauszuechieben.

Die Zeitung nennt einen „politi­
schen Selbstmord" die Politik eini­
ger arabischer Führer, die sich, wie 
sie sagt, aus konjunkturmäßigen 
Erwägungen den progressiven 
Kräften, vor allem der Sowjet­
union, entfremden und auf Wa­
shington hören.

„Al-Nida" schreibt, die Araber 
erkennen immer tpehr. daß die 
USA keinen dauerhaften und ge­
rechten Frieden im Nahen Osten 
wünschen, weil sie Israel eine im­
mer größere militärische und wirt­
schaftliche Hilfe leisten und die 
arabischen Länder zu grundsätzli­
chen Zugeständnissen zwingen wol­
len.
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Schnell 
und gut

Scheinbar ist alles klar: die abge­
nutzte Baugruppe muB ersetzt wer­
den. Doch die Taktstraße ist eine 
komplizierte Anlage, deshalb wird 
noch einmal alles gründlich über­
prüft, um die beste Reparaturvarian- 
te zu finden. Die Schlosser der Bri­
gade Adolf RöBler machen es immer 
gut. In diese Brigade kommen ge­
wöhnlich auch die Schüler der tech­
nischen Berufsschulen, denn hier ler­
nen sie, wie man die Maschinen mit 
geringem Aufwand von Mitteln bei 
hoher Qualität der Reparatur iIsland 
setzt.

Adolf RöBler ist Veteran des Ka- 
ragandaer Maschinenbauwerks Nr. 1 
und leitet die Brigade seit Jahren. 
Da hat er natürlich seine reiche Er­
fahrung, so manchem jungen Arbei­
ter übergeben.’ Zu den ehemaligen 
Lehrlingen. die heute geachtete 
hochqualifizierte Reparaturmeister
lind, gehören beispielsweise Viktor 
Kamenin und Wladimir Tschernikow.

Die Brigade ist ein kleines einiges 
Kollektiv, das alles dransetzt, damit 
die Maschinen gut und schnell über­
holt werden.

Michail HAFTON

Karaganda

Auszeich­
nungen 
für die Besten

Die Mitarbeiter der Dienstlei­
stungssphäre im Gebiet Aktjubinsk 
kämpfen um hohe Qualität der gu­
ten Dienste und um kulturelle 
Kundenbedienung. Dutzende Kol­
lektive haben ihre Halbjahrespläne 
im Jubiläumsjahr vorfristig bis zum 
19. Juni, dem Tag der Wahlen, er­
füllt. Im Vergleich mit derselben 
Periode des vorigen Jahres wurden 
der Bevölkerung des Gebiets in 
diesem Jahr um 9,5 Prozent guter 
Dienste mehr erwiesen.

MIT diesem interessanten Men­
schen wurde ich während ei­

nes Aufenthalts in der Stadt Frunse 
(Kirgisien) zufällig bekannt. Er ist 
von mittelgroßer kräftiger Statur. 
Sein Gesicht mit der schwungvollen 
Nase, der hohen glatten Stirn und 
dem leicht vorspringenden Kinn hat 
ein Gepräge, das auf einen strebsa­
men Willen und Beharrlichkeit hin­
deutet. Im üppigen gewellten 
schwarzen Haar schimmern verein­
zelte graue Fäden—

Als ich seine Werkstatt betrat, 
hatte ich bereits eine ganze Galerie 
von Mosaiken und Plastiken in sei­
ner Wohnung gesehen. Die außer­
ordentliche Leistungsfähigkeit des 
Meisters setzte mich in Erstaunen.

„Und das haben Sie schon alles 
geleistet?"

Jakob Wedel, der Fünf und vier­
zigjährige, lächelte und antwortete 
mit einem Scherz:

„Unter dem Fußboden meiner 
Werkstatt halten sich sieben fleißige 
Heinzelrtiännchen verborgen. Jedem 
dieser Männchen gebe ich am Abend 
einen Auftrag. Und wenn ich am 
Morgen herkomme, haben meine ge­
treuen Helfer alle Anordnungen 
haargenau erfüllt. So .verhält sich 
die Sache-"-

ln der Mitte der Werkstatt liegt 
ein dicker knorriger Stamm einer 
Feldulme (Karagatsch). Auch er 
wird sich mit der Zeit in Skulptu­
ren verwandeln.

Wann die Bildhauerkunst in sein 
Leben getreten ist? Jakob Wedel 
zuckt verdutzt mit der Achsel: So 
lange er sich erinnern kann, war 
da: Modellieren seine Lieblingsbe- 
schä'tigung. Und auch das Musizie­
ren. Er hat selbst einige Geigen 
angefertigt. Die Geige ist sein Lieb- 
linjsiii'.triinient. Freilich, seitdem er 
einen verstümmelten Finger hat 
(das Resultat eines Fehlstoßes mit 
dem Meißel während der Arbeit), 
muß er sich mit dem Bajan be­
gnügen. In der Familie gibt es. Tra- 
dilonen. Auch der Vater handhab­
te das Schniizmesser mit Geschick 
und Liebe. Und wenn man noch 
weiter zuri'ckblickt auch der Groß­
vater. Und die Eltern der Mutter 
waren leidenschallliche Musiker. 
Beide Kunstgattungen sind ihm 
teuer. Allerdings ist die eine nach 
Beendigung der Kunstschule in 
Frunse, zu seinem Beruf geworden. 
Die Thematik seiner Schöpfungen 
Ist außerordenP'i'h verschiedenar­
tig. Ihn interes 'ren sowohl die 
Realität des heutigen Tages wie 
auch die Ereignisse der Vergangen­
heit. Nicht selten wendet er sich 
verschiedenen Mythen und Überlie­

Dieser Tage wurden auf Be­
schluß des Aktjubinsker Gebielsvoll- 
zugskomitees und des Gebietsge- 
werkschaffsrats einer Gruppe Bestar­
beitern der Dienstleistungssphäre die 
Titel „Meister höchster Klasse" und 
„Meister I. Klasse im Diensllel- 
stungswesen der Kasachischen SSR" 
verliehen.

Unter den Ausgezeichneten sind 
der Mechaniker für Reparatur von 
Kühlanlagen B. Redinger aus dem 
Werk „Mefallobyfremonf", der 
Schusfermeister W. Sorokin aus der 
Schuhproduktionsvoroinigung des 
Gebiets, die Näherin F. Chabibuli- 
na aus der Aktjubinsker Fabrik für 
Maßschneiderei, die Zuschneiderin 
A. Welsch aus dem RDLK Martuk, 
der Fotograf F. Haan aus dem 
DLK der Stadt Aktjubinsk.

Iwan GONTSCHAROW

Aktjubinsk

Jugendfreunde, 
meldet euch!

Wie inhaltsreich das Leben auch 
sein mag, die angénehmsten Erin­
nerungen eines jeden von uns liegen 
wohl in den Jugendjahren. Für mich 
ist 'das die Zeit von 1932 bis 1937, 
als ich am Zentralen Pädagogischen 
Technikum für die Völker des Ostens 
in Leningrad und dann am Marx­
städter Pädagogischen Technikum im 
Gebiet Sarctow studierte. Ich hatte 
dort viele gute Freunde unter den 
Mitstudenten gefunden, mit denen ich 
auch späterhin Briefwechsel unter*

Der 1941 ausgebrochene Krieg 
riß alle unsere Verbindungen mit 
einem Mal ab. Fast vier Jahrzehnte 
gingen drauf, bis ich Karl Volz in 
Alma-Ata, Alexander Jusfus in der 
Region Stawropol, Viktor Worms­
becher in Nowokusnezk, Anna und 
Heinrich Degraf, Wilhelm Zitzer und 
andere wiedergefunden hatte. Im 
vorigen Sommer veranstalteten wir 
ein Freundschaftstreffen in Tschim- 
kent. Es waren sieben schöne erin­
nerungsvolle Tage.

Auch für das Jubiläumsjahr haben 
wir eine Zusammenkunft eingeplant. 
Wir würden uns freuen, wenn sich 
mehr unserer Jugendfreunde einfin­
den würden. Bis jetzt weiß ich nichts 
über Eleonore und Alexander. La- 
degan, Robert Batz, Friedrich und 
Alexander Schneider. Erna Krist und 
Lydia Kreuz, Maria Volz, Ottilie 
Kugel.

Meldet euch, Jugendfreundei

David RIEMER 
474 420 Gebiet Zelinograd 
Jermentau 
Komsomolskaja-StraBe 21-14

ferungen zu. wobei er sich beson­
ders von kirgisischen Volkssagen 
angezogen fühlt. Auf einem großen 
Wandgemälde (einer Mosaik) hat 
er eine Szene aus dem kirgisischen 
Epos „Manas" dargestellL Der Held 
der Dichtung kämpft tapfer mit ei­
nem Drachen — der Verkörperung 
von Ungerechtigkeit und Bosheit. 
Auch hat der Bildhauer eine ein­
prägsame Figur Schaitans geschaf­

Die Blume 
der Freundschaft

fen. Diese Gestalt aus der kirgisi­
schen Volksdichtung ist Mephistofe- 
les nicht unähnlich.

Die1 besten Werke des Bildhauers 
aber sind aus der Gegenwart und oft 
unmittelbar dem Leben entnommen. 
Sehr gelungen ist die Figur eines 
Schafhirten, der zwei Lämmer auf 
den Armen trägt. Der Gesichtsaus­
druck des Hirten zeugt von seiner 
liebevollen Sorge um die Tiere. Das 
Mutterschaf, das beunruhigt neben 
ihm hergeht, brauchte sich eigentlich 
nicht aufzuregen—

Mit großer Sorgfalt und Liebe ge­
staltet Jakob Wedel Sujets aus der 
Tierwelt. Er selbst sagte darüber:

,Jn meinem Schaffen kommen 
Tiere ebenso häufig vor wie Men­
schen. Es fällt mir sogar schwer zu 
sagen, was ich lieber gestalte. 
Warum ich Tiere darstelle? Wahr­
scheinlich steckt dahinter das Be­
streben. den Menschen die Augen 
für die Schönheit der Natur zu 
öffnen. Nicht wenig Tiere sind schon 
in das Rote Buch eingetragen. Wir 
müssen also haushälterisch umge­
hen, damit auch für die Nachwelt 
die Vielfalt der Natur erhalten 
bleibt. Das hängt vom Betragen 
des Menschen ab?’

Der Künstler phantasiert nicht 
ins Blaue hinein, läßt sich von sei­
ner örtlichen Umgebung anleiten: 
Den St-open und Bergen'Kirgisiens 
fehlt es nicht an verschiedenarti­
gen wilden Tieren: schnellfüßige 

Jiaigas. die scheuen Steinböcke, 
Schneeleoparden und Stachelschwei­
ne — alle haben sie im Schaffen Ja­
kob Wedels ihre Verkörperung ge­
funden.

Seine Aufmerksamkeit schenkt der

IM Entwurf der netten Verfas­
sung der UdSSR sieht Artikel 

18 den Schutz verschiedener Natur­
schätze durch den Staat vor. Der 
Wald gehört zu einem der wichtig­
sten unter ihnen. Im Artikel 10 wird 
betont daß er, wie auch der Boden 
und das Erdinnere, die Wasservor­
kommen ausschließliches Staatsei­
gentum sind.

Auf der VI. Tagung des Olwr- 
sten Sowjets' der UdSSR der neun­
ten Legislaturperiode wurden die 
„Grundlagen der Waldschutzgesetz- 
gebung" angenommen. Dieses neue 
Dokument zeugt von der ständigen 
Sorge der Kommunistischen Partei 
und des Sowjetstaates um den Na­
turschutz und insbesondere um 
den Srhutz und die Mehrung der 
Waldreichtümer.

Der Wald ist ein unschätzbarer 
Reichtum des Volkes. ' Er liefert 
Brennmaterial. Hplz und den Roh­
stoff für die Herstellung von Zellu­
lose und Papier. Pappe, Furnier 
und Möbeln und einer Unzahl an­
derer Erzeugnisse, der Wald ist das 
Milieu, in dem die verschiedensten 
Tiere und Vögel leben.

Er unterhält das* * hydrologische 
Regime der Flüsse, ihm fällt eine 
führende Rolle in der Vorbeugung 
der Wasser-- und Winderosion des 
Bodens zu, im Kampf mit der Dür­
re und den Trockenwinden, in der 
Regulierung der Sauerstoffbilanz 
in der Atmosphäre und folglich der 
Schaffung der nötigen Lebensbedin­
gungen auf der Erde. Der Wald 
heilt, er schmückt den Planeten, al­
le Völker der Welt besingen ihn seit 
Menschengedenken in ihren Lie­
dern. 'i

Schön ist die Gegend im Rayon 
Alexejewka. Sic zählt zu den male­

Bildhauer auch wichtigen politi­
schen Geschehnissen. Mehrere Kom- 
Sositionen stellen Szenen aus dem 

ürgerkrieg dar. Für lange nimmt 
die Gestalt Frunses hoch zu Pferde 
den Blick gefangen. Auch Tscha­
pajew und andere legendäre Helden 
jener Jahre sind dqrgestellt.

Mit Sorgfalt und Meisterschaft 
hat Jakob Wedel eine Büste des 
heldenhaften Kundschafters Richard

Sorge geschaffen. Sie gehört mit 
zu seinen besten Leistungen. Foto­
bilder dieses Werkes sind in viele 
Bücher über Richard Sorge aufge­
nommen. Die Verfasser dieser Bü­
cher haben Jakob Wedel ihre 
Werke mit Autogrammen zuge­
sandt. Dem Geschick dieses Hervor­
ragenden Kämpfers gegen den Fa­
schismus gedenkt der Bildhauer 
noch.andere Arbeiten zu widmen.

Wiederholt hat sich Jakob Wedel 
in seinem Schaffen der Gestalt 
W. I. Lenins zugewandt. Besonders 
eindrucksvoll ist eine Skulptur, die 
den Führer der Oktoberrevolution 
auf dem Subbotnik hinter einem 
Schubkaren darstellt. Jakob Wedel 
hat viele Erinnerungen von Zeitge­
nossen Lenins gelesen und ist da­
bei auch auf die Mitteilung gesto­
ßen. die ihn dann zur Schaffung 
dieser Skulptur veranlaßte;

Im vergangenen Jahr wurde Ja­
kob Wedel eine große Ehre zuteil: 
Sein Wandgemälde, das die Völ­
kerfreundschaft in der Sowjetunion 
zum Thema hat und aus mehr als 
20 000 Holzstückchcn zusammenge­
setzt ist, wanderte von der Gebiets­
ausstellung in einen der Säle des 
Eroßen Kremlpalastes zu seinem 

eständigen Aufenthaltsort. Diese 
und viele andere Arbeiten Jakob 
Wedels zeugen von seiner engen 
Verbundenheit mit dem Zeitgesche­
hen.

Auch das sechzigjfihrigc Jubi­
läum des Bestehens der Sowjet­
macht, zu dem unsere Heimat rü­
stet, spiegelt sich in seinem Schaf­
fen wider: „Die Blume der Freund­
schaft" heißt die Mosaik, an der er 
gegenwärtig arbeitet. Fünfzehn Blu­

----------------------- Mensch nmt Natur

Der Wald lebt 
und soll es immer

rischsten Orten unserer Republik. Der, 
duftende Stcppe'nwind. der von weit- 
her koiflmt. rauscht hier in immer­
grünen Kieferwäldern, in Birkenhai. 
nen. Stellenweise weicht der Wald, 
und es tut sich eine blühende Wiese 
auf, wo die emsigen Heumäher ihre

. Arbeit verrichten. Ist diese Lichtung 
groß genug, so wird sic mit Getrei­
de oder gesäten Gräsern bestellt. 
Dann schließt sich der Wald, und 
wieder ist man mit der ursprüngli­
chen und ewig jungen Natur allein.

„Unsere Aufgabe besteht darin", 
sagt Boris Schewtschcnko, Inge­
nieur für Waldschutz der Mechani­
sierten Forstwirtschaft Alexejewka, 
„diese Reichtümer rationell zu nut­
zen, sic wiederhcrzustcllen. zu meh­
ren."

In den letzten Jahren hat die 
Tätigkeit der Forstwirtschaften un­
seres Landes auf dem Gebiet des 
Waldschutzes erfreuliche Resultate 
erzielt. Die Försterei Alexejewka ist 
eine der vielen und spiegelt den 
allgemeinen Zustand wider.

Grundsätzlich hat sich die Be­
kämpfung der Waldschädlinge ge­
ändert. Früher nützte man dazu 
meistens chemische Mittel aus. Das 
Ergebnis ist nun allbekannt. Diese 
Giftstoffe trafen leider nicht nur die 
Schädlinge —- auch die Waldbewoh. 
ncr mußten oft dran glauben. In 
der Forstwirtschaft wird ein unika­

menblätter dieser Allegorie symboli­
sieren das Bündnis der Brudervöl­
ker der Sowjetunion. Und noch eine 
Arbeit zur Jubiläumsfeier, die er 
mit den Worten „Lenin und das 
Volk" betitelt hat, befindet sich im 
Entstehen. An neuen schöpferi­
schen Eingebungen fehlt es dem 
Künstler nicht. Aber über seine Zu­
kunftspläne äußert er sich zurück­
haltend:

„Ich spreche darüber nicht gern. 
Nicht alle Vorhaben gelingen. Die 
Eingebungen kommen oft unvermit­
telt: Irgendein neues Erlebnis 
drängt sich in den Vordergrund. 
Man sieht etwas und weiß plötzlich, 
das es gerade das ist, womit man 
sich zu befassen hat."

Als Material dienen dem Künst­
ler verschiedene Holzarten: Sehr 
oft verwendet der Bildhauer Nuß- 
und Kirschbaum, auch die Vorzü. 
ge der Feldulme und der Birke 
weiß er gebührend zu schätzen. Es 
hängt vom Charakter und der Be­
stimmung der jeweiligen Arbeit ab, 
welches Holz am besten zu wählen 
ist. über die Eigenarten der Ver­
schiedenen Materialien könnte der 
Künstler stundenlang erzählen. Die 
Eigenschaften — Färbung und Här. 
te — des Materials sind seiner 
Meinung nach einmalig, jede Schat­
tierung der Farbenskala kann man 
darin vorfinden. Diese Meinung 
wird sehr anschaulich, wenn man 
seine Arbeiten besichtigt: Die ver­
schiedensten Holzarten sind darin 
kombiniert anzutreffen.

Im Schaffen Jakob Wedels gibt 
es nicht wenig Szenen aus dem All. 
tagslcben, wobei der Bildhauer 
irgendwelche humoristische Details 
aufzufinden versteht. Durch diesen 
Humor gewinnen seine Werke an 
Anziehungskraft und Realismus.

„Die Skulptur ist ein Stück Mar­
mor, von dem man alles Überflüssi­
ge entfernt hat", heißt cs in einer 
geflügelten Redensart. Das Gesag­
te kann man auch auf ein Stück 
Holz beziehen. Alles hängt von 
der Meisterschaft des Bildhauers 
ab. Unter Meißel, Stemmeisen und 
Raspel in seinen Händen verwan­
delt sich das Holz in Musik...

Die Originale einer Reihe seiner 
Werke befinden sich bereits in ver­
schiedenen Museen unseres Landes 
oder sind ins Ausland — nach Ru­
mänien, Algier, der Tschechoslowa­
kei, der DDR u. a. Staaten — ge­
wandert.

Der Künstler .Jakob Wedel befin­
det sich In der Blüte seiner schöpfe­
rischen Tätigkeit und wird uns noch 
mit vielen neuen Werken erfreuen.

Herbert HENKE
Frunse 

les Foto aus jener Zeit aufbewahrü 
auf dem Ncstrand. neben den vier 
gelegten Eiern liegt die tote Vogel- 
mutter. Sic kam nie mehr dazu, 
ihre Brut zu atzen... Der Gesang 
des Federvolkcs verstummte, das 
Ungeziefer mehrte sich trotz aller 
Chemie, der Wald sah unheimlich 
tot aus.

Heute bedient man sich der biolo- 
5Ischen Mittel in der Bekämpfung 

er Schädlinge. Dazu braucht man 
die wahren und natürlichen Freun­
de des Waldes: die Vögel selbst, die 
Amelsen, Bienen u. a. Heuer wur­
den in den jungen Birkenhainen 
Hunderte Starenhäuschen ange­
bracht, und groß war die Freude 
der Kinder, die sic gebaut hatten, 
als sich die Vögel in ihnen häuslich 
cinrichteten. Es ist nicht schwer zu 
errechnen, wieviel Raupen und an­
dere Waldschädlinge die Starcn- 
cltcrn in die Kröpfe ihrer hungri­
gen Jungen schleppen.

Im Nadelwald können wir kegel­
förmige, nicht selten bis zu zwei 
Meter hohe Ameisennester finden. 
Millionen trockener Kicfernadeln 
wurden von den roten Waldamei­
sen. die kleiner sind als die Nadeln 
und doch zu den größten Ameisen­
arten zählen, zusammengetragen 
und aufgetürmt. Die rote Ameise 
vertilgt eine Unmenge Waldschäd- 
lingc und steht deshalb unter Na­

An der Polytechnischen Fach­
schule in Ksyl-Orda studieren künf­
tige Techniker, Elektriker und Me­
lioratoren. Sie eignen sich beharr­
lich Kenntnisse und Fertigkeiten fOr 
ihren künftigen Beruf an. Seit dem 
Bestehen der Fachschule haben et­
wa 5 000 qualifizierte Spezialisten 
Berufe erworben. Ggenwärtlg ar­
beiten sie in verschiedenen Gebieten 
der Sowjetunon.

UNSER BILD: Tamara Bik- 
tassowa und Ljassat Kuschenowa 
aus dem ersten Studienjahr wäh­
rend der Beschäftigung irn Kabinett 
für Ackerbau;

Foto: KasTAG

Gastspiele 
im Ausland

Das bekannte Vokal-Instrumen- 
talensemble „Jalla", das von dem 
jungen Komponisten Farruch Saki­
row geleitet wird, ist aus Westber­
lin nach Usbekistan zurückgekehrt. 
Die Abgesandten Taschkents betei­
ligten sich am Fest des Presseor­
gans der Sozialistischen Einheits­
partei Westberlins „Die Wahrheit". 
Die Festlichkeiten fanden im Saal 
„Neue Welt" statt.

Zum Konzertprogramm gehörten 
Lieder des revolutionären Kampfes 
und der antifaschistischen Illegali­
tät. Lieder, die vom Großen Oktober 
geboren wurden. Viele Lieder, dar­
unter einige von usbekischen Dich­
tern, wurden von den Sängern in 
deutscher Sprache gesungen.

Dem Ensemble „Jalla" steht eine 
Monatstoumee durch die DDR be­
vor, wohin das Ensemble jetzt be­
reits zum zwölften Mai kommt. Es 
wird sein neues Programm, das 
dem 60. Jahrestag des Großen Ok­
tober gewidmet ist, den Werktäti- 
Sen von Berlin. Dresden, Karl- 

iarx-Stadt und anderer Städte des 
Brudcrlandes zeigen.

Alexander FITZ 
Taschkent

---------------------------------------------------------- Bei unseren Nachbarn

Gesundheitsschutz 
von Morgen

Im Artikel 42 des Entwurfs der 
neuen Verfassung der UdSSR über 
das Recht auf Gesundheitsschutz 
der sowjetischen Bürger wird unter 
anderem auf die Entfaltung wis­
senschaftlicher Forschungen zur 
Verhütung von Erkrankungen und 
die Herabsetzung deren Häufigkeit 
hingewiesen. Ein anschauliches 
Beispiel dieser weitgehenden For­
schungen und ihrer Bedeutung für 
die Praxis haben wir in Nowosi­
birsk.

Von der Behandlung der erkrank­
ten Menschen zur ständigen Über­
wachung des Gesundheitszustands 
eines jeden Mitglieds des Kollek­
tivs überzugehen — das ist das 
Hauptziel des Vertrags über Zu­
sammenarbeit der Wissenschaftler 
der Sibirischen Abteilung der Aka­
demie der Medizinischen Wissen­
schaften der UdSSR mit der Be­
legschaft des Werks „Sibsclmasch“, 
der gegenwärtig verwirklicht wird.

Im Werk finden die wissen­
schaftlichen Ideen der Ärzte ihre 
praktische. Anwendung. Schon das 
erste Experiment, da etwa 300 Ar­
beiter allseitig untersucht wurden, 
bewies, daß praktisch gesunde Men­
schen dennoch einer besonderen 
ärztlichen Aufmerksamkeit bedür­
fen. Je nach der sogenannten Ge­
sundheitsstruktur ermüden und er­
kranken Menschen, die unter glei­
chen Arbeitsbedingungen arbeiten, 
auf unterschiedliche Weise. Die ei­
nen überstehen eine Erkrankung

turschutz. Ein jedes Amerscnnest 
erhält eine Nummer und wird um­
zäunt. Zu einer bestimmten Zeit 
teilt man es in zwei Hälften und 
trägt die eine an einen anderen 
geeigneten OrL wo eine neue Amei­
senfamilie entsteht. Auf diqsc Wei­
se verdoppelte man die Zahl der 
registrierten Ameisennester. Auch 
das tun meistens die Schüler.

An der Mitschurin-Achtklassen- 
schulc der Forstwirtschaft funktio­
niert eine Schülerförstcr'ci. Hier ist 
Antonina Fedotowskaja, Mitarbeite­
rin der mechanisierten Forstwirt­
schaft, zu Hause. Sic erzieht die 
Kinder zu aktiven Freunden des 
Waldes. Unter ihrer Leitung ba­
steln die jungen Naturfreunde Sta­
renhäuschen. Futternäpfe für die 
Vögel, beaufsichtigen die Ameisen­
nester, pflegen die jungen Waldan­
lagen, die sich mit jedem Jahr ver­
größern, schützen den Wald vor 
seinen zahlreichen Feinden.

Zu ihnen, den Feinden des Wal­
des, gehört zuweilen, wie paradoxal 
es auch klingen möchte, der Mensch 
selbst.

Es waren die Schüler, die cs be­
merkten. daß die Mechanisatoren der 
spezialisierten Rayonwirtschaftsver- 
cinigung Alexejewka (Direktor N. 
N. Priladnych) die Maisflächen mit 
Herbiziden bearbeiteten und dabei 
einen nahen Birkenhain beschädig­

ten. An Ort und Stelle wwrde sofort 
ein ProtokoU aufgcstellt, nm dée 
Schuldigen nach den bestehende« 
Gesetzten zu bestrafen.

Auch Touristen, Urlauber «. ar. 
fügen dem Wald oft merklichen 
Schaden zu. Eine gewöhnliche Feo- 
erstcllc hinterläßt eine tiefe Narbe 
auf dem Boden: hier wird mehrere 
Jahre nichts wachsen. Mit zerschla­
genen Flaschen, leeren Konserven­
dosen. verschiedenen synthetischen 
Stoffen verunreinigen und schänden 
solche „Naturfreunde" den Wald.

Die Mitglieder der Schüferförste- 
rci stehen auch hier ihren Mann. 
Sie Beobachten, weisen an und zu­
recht, verbieten und ergreifen wirk­
same Maßnahmen...

Längst ist die Zeit vergangen, da 
im Wald mehr gefällt als gepflanzt 
wurde. Heute ist cs umgekehrt. 
Alljährlich werden allem in der 
Forstwirtschaft Alexejewka etwa 
180 Hektar junge Wälder angelegt, 
wobei die modernste Technik ange­
wandt wird. .

Der Wald wächst langsam, doch 
die Zeit vergeht schnell. Vor dreißig 
Jahren wurden hier die ersten künst­
lichen Wälder angelegt. Heute sind 
die einst winzigen Setzlinge zu 
stattlichen Riesen berangcwachsen. 
In diesen Wäldern hört man den 
Kuckkuck rufen, den Specht klopfen, 
der sich seine Speise, die man an­
ders Waldschädlingc nennt unter 
der Rinde hervorholt. Der Wald lebt, 
er wird noch lange von jenen Men­
schen erzählen, die ihn gepflanzt, 
gepflegt und geschützt haben.

Artur BORMANN

Gebiet Zelinograd

Menschen aus unserer Mitte

Leistung macht Freude
Als ich ihn besuchte, war er in sei­

nem gepflegten Garten neben dem 
Haus beschäftigt. Er begoß das 
Erdbeerenbeet. Iwan Sujew ist ein 
großer Gartenfreund, findet immer 
Zeit für sein Hobby. Er erwiderte 
freundlich meinen Gruß, und wir 
kamen ins Gespräch. Ich erfuhr, 
daß er den Besuch seiner Enkelin­
nen erwarte.
. „Ich habe ja schon drei Enkelin­
nen", sagte Sujew.
• Vier Kinder haben Iwan und Je- 
lisaweta Sujéws großgezogen. Ge­
genwärtig ist der älteste Sohn Bo­
ris im hohen Norden. Er ist Flug­
zeugtechniker, verheiratet, hat zwei 
Töchter. Auch der zweite Sohn 
Leonid hat diesen Beruf gewählt. 
Der jüngste Sohn ist Flieger. Sa­
scha lebt mit seiner Frau und dem 
Töchterchen in Taschkent. Die ein­
zige Tochter Raissa ist Verkäuferin, 
im Sowchos „Bulakski", Rayon Kok- 
tschetaw, genießt hohe Autorität bei 
den Dorfbewohnern für ihre gewis­
senhafte Arbeit.

Wir verließen den Garten und be­
traten die Wohnung. Auf einem 
Tisch im Zimmer des Hausherrn 
lagen mehrere Zeitungen und 
technische Zeitschriften. Iwan Su­
jew ist ejn belesener Mann und 
über alle politische Ereignisse im 
Inn- und Ausland ständig im lau­
fenden, liebt auch das Fernsehen. 
Er ist ein interessanter Gesprächs­
partner.

Doch der Hauptsinn seines Le­
bens ist die Arbeit. Seit 1938 ar-, 
beitet er in ein und derselben Wirt­
schaft. Bald sind es 40 Jahre, seit 
Iwan Dmitrijewitsch in Jelenowka 
arbeitet, wohin er aus dem Kinder­
heim gekommen war. Freilich muß­
te Iwan Sujew während des Großen 
Vaterländischen Krieges das Dorf 
Jelenowka verlassen, um die Hei­
mat zu verteidigen. Er war in der 
Marineinfanterie der Schwarzmeer­
flotte.

Seine Arbeiterbiographie begann 

schnell, der Organismus reagiert 
stürmisch und wird mit ihr bald 
fertig, bei anderen verläuft die 
Reaktion träger und der Kfankheits- 
prozeß kann leicht in einen chroni­
schen übergehen. Die Mediziner 
klären bei der sorgfältigen Untersu­
chung die physiologischen und an­
deren Besonderheiten des jeweiligen 
Organismus, um auf dieser Grund­
lage die persönliche Prophylaxe zu 
empfehlen, darunter die Erholung 
sinnvoll zu gestalten, um noch vor 
dem, Eintritt einer möglichen Er­
krankung dieser vorzubeugen.

Im vorigen Sommer wurden zu 
diesem Zweck etwa 2 000 Betriebs­
arbeiter des „Sibseimasch" gründ­
lich untersucht, wobei man speziel­
le moderne elektronische Anlagen 
benutzte.

„Das automatisch betriebene 
Dispensarium, lür das der Betrieb 
große Mittel bewilligt, ist in der 
Tat eine neue Etappe unserer Zu­
sammenarbeit“, sagte der stellver­
tretende Leiter der Sibirischen Fi­
liale der Akademie der medizini­
schen Wissenschaften der UdSSR, 
das korrespondierende Mitglied der 
Akademie Nikolai Derjapa. Ende 
des Planiahrfünfts erhält das Werk 
die. Möglichkeit, einen jeden Ar­
beiter alljährlich ärztlich zu unter­
suchen, um jegliche Funktionsstö­
rungen des Organismus im Früh­
stadium ausfindig zu machen und 
ihm eine individuelle „Marschroute 
der Gesunderhaltung" einzuhändi­

Iwan als Drcherlehrling in der MTS. 
Nach einem Jahr arbeitete er schon 
selbständig, erhielt spätpr die 5. 
Lohnstufe. Bei dem Drehermeister 
Sujew haben viele junge Arbeiter 
ihren Beruf gemeistert Darunter 
Iwan Luz, Iwan Franz, Juri Maly­
schew. Die letzten 24 Jahre ist Su­
jew Schleifer im Sowchos „Bulak­
ski”, Rayon Koktschetaw.

„Ein vortrefflicher hochqualifizier­
ter Facharbeiter, ohne den wir kaum 
auskommen können", so äußerte 
sich Boris Lieder, Leiter der Werk­
statt. Sujew sei auch immer bereit 
anderen zu helfen, und einen belie­
bigen Auftrag könne man Iwan 
Dmitrijewitsch anvertrauen. Er wer­
de damit unbedingt rechtzeitig fer­
tig, möge die Aufgabe noch so 
kompliziert sein.

Iwan Sujews Foto kann man von 
Jahr zu Jahr auf der Ehrentafel der 
Wirtschaft sehen. Zu Ehren des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober hat 
er sich verpflichtet, sein Tages, und 
Monatssoll zu 130—140 Prozent zu 
erfüllen. Wort und Tat stimmen bei 
ihm immer überein. Als Stammar­
beiter tritt Sujew oft vor den Ju­
gendlichen auf.

Er selbst äußerte sich über seine 
Arbeit: „Es ist für mich eine Genug­
tuung, daß die Menschen meine Ar­
beit brauchen und schätzen. Ein 
beliebiges Werkstück, sei es für ei­
nen Traktor, Kraftwagen, eine Kom­
bine muß tadellos gemacht sein, da­
mit die Maschine lange reibungslos 
funktionieren kann. Das ist das Er­
gebnis meiner Arbeit, und jede Lei­
stung macht mir wahre Freude.“

Der Bestarbeiter des Sowchos 
„Bulakski" Iwan Sujew ist mit der 
Medaille für die Neulanderschlie­
ßung und wiederholt als Sieger des 
sozialistischen Wettbewerbs mit Ab­
zeichen bedacht worden.

Irene LIEDER

Gebiet Koktschetaw 

gen. Das ist keinesfalls die übliche 
. Reihenuntersuchung, sondern ein 
neuer Schritt auf dem Wege des ef­
fektiven Schutzes gegen Erkran­
kungen Außerdem steht diese Zu­
sammenarbeit der Wissenschaftler 
und praktizierenden Ärzte mit der 
Betriebsleitung verschiedene übli­
che Sanierungsmaßnahmen, darun­
ter die Bekämpfung des Traumatis­
mus vor.

Diese Vorbeugungsarbeit ist eine 
weitgehende Aktion. Wissenschaft 
und Praxis haben eine große Men­
ge medizinischer Kenntnisse ge­
sammelt. Wie könnten diese in den 
Dienst des praktischen Gesundheits­
schutzes eines jeden Menschen ge­
stellt werden!' Nach Ansicht der 
Gelehrten muß die ganze Bevöl­
kerung untersucht werden, da der 
tcrrilorielle Industriekomple.x mit 
der Umgebung ein einheitliches 
Ganzes darstellt. Das Selbstbefin- 
den der Kinder. Jugendlichen und 
Erwachsenen wird nach den ..Ge­
sundheitsstrukturen" kontrolliert. 
Alle „Strukturen" sollen im Ge­
dächtnis der elektronischen Re­
chenmaschinen aufgespeichert wer­
den, die auch verschiedene Daten 
über den Zustand der Umwelt, über 
den Rhythmus des Lebens usw 
sammelt. All das sind reelle Elemen­
te in der Organisierung des Gesund­
heitsschutzes von morgen, die be­
reits heute im werk „Sibseimasch" 
begonnen hat.

Heinrich KLEIN
Nowosibirsk
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